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Vorwort. 
Auf vorliegende Arbeit bin ich durch Herru 
Prof. Dr. %ib<;xt Büchi zu Freiburg i. Uc. liiip 
gefilhrt Worden. Seiu Hinweis ermutigte mich, das 
für Wallis so reichlich vorhandene und zum größten 
Teil noch gar uicht benützte Material für die Epoche 
der Burgunderkriege zn beheben. I n meiner Arbeit 
mußte ich bald gewahr werden, daß der Anteil des 
Wallis an diesem ruhmreichen Ringen sich nicht 
trennen ließ von einem Kriege des Wallis gegen 
Savoyen. Ja, das Eingreifen des Wallis im bnr-
gnndifchen Krieg war für dieses lediglich ein Kampf 
gegen Savoyen. Erst in der zweiten Epoche, seit 
dem Beginn des Jahres 1476, richteten sich seine 
gewaltigen Kraftanstrengnngen zugleich auch direkt 
gegeil Burgund. Es durste aber dieser Kampf gegen 
das mit Karl verbündete Savoyen um so weniger 
übersehen werden, als eine Schwächung Savoyens 
zugleich einen Kräfteentzug für Burgund bedeutete. 
Ich mußte also vorab den Ursachen des I e r -
fall es mit Savoyen und der allgemein politischen 
Lage des Wallis ausführlicher nachgehen. Für die 
Teilnahme des Wallis war wieder ausschlaggebend 
die Persönlichkeit des Bischofs Walther II. auf der 
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Flüe und das von ihm so zielbewußt betriebene 
Bündnis mit Bern, weshalb auch diesem Kapitel 
seine angemessene Breite erhalten mußte, zumal der 
allgemeine Gaug der Kriegsereignisse und die Politit 
Berns nicht übersehen werden durften. Eiue deutliche 
Hervorhebung der Kämpfe im Wallis und um 
die Alpenpässe war um so nötiger, weil hierin 
das Hanptverdienst des Landes liegt und weil ge-
rade diese Kämpfe recht verworren überliefert sind 
und in den allgemeinen Darstellnngen dieser Epoche 
gegenüber den von Karl selbst geleiteten Operationen 
ganz ungebührlich zurücktreten. Daß es mir gelang, 
den Anteil des Wallis auch für Murteu nach' 
zuweisen, gereicht mir zu besonderer Genngtnnng, 
da ich hier eiue wesentlich neue Ergänzung bieten 
kann. Auch bei den Friedensverhandlungen 
mußte ich eingehender verweilen, als der tatsächliche 
Erfolg derselben es zu rechtfertigen scheint. Es handelte 
sich dabei, einestsils den unbeugsamen Willen des 
Landes nächzuweisen,, andererseits das Verhalten 
Berns und der andern Eidgenossen gegen Wallis zu 
beleuchten, weil diese einen bestimmenden Einfluß 
ausübten anf feine späteren Beziehungen zur Eid 
genossenschaft. — Manche interessante Details über 
Bischof Walther habe ich vorbehalten, weil sie den 
Nahmen der Arbeit überschreiten würden imd besser 
in eine Biographie, dieses Mannes hineinpaßten. 
Wenn ich dabei auch die Haltung Mai lands 
stets im Auge zu behalte trachteten, so leiteten mich 
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hierin vornehmlich zwei ©riittbe: ©imitai hatte ich 
dazll eine gute Stütze an der gehaltvollen Unter-
l'nchiiiu] von Emil D ü r r über „Galeazzo Maria 
Sforza und seine Stellung zu den Burgunderkriegen", 
die mich auch auf wertvolle Quellen im Vundesarchiv 
hinführte. Sodann bot sich mir Gelegenheit, eine 
Grundlage zn schaffen für anderweitig zu erwartende 
Arbeiten über Iost von Eilinen und seine italienischen 
Feldzüge. l) 
Material fand sich in reicher Fülle im Staats-
archiv in Bern, in seinen Missiven-Püchern lind 
Nats-Mauualen, während die 2t Bände der „Wal-
lis Bücher" nnd die sogen. „Unnütze Papiere" für 
diese Epoche belanglos sind; sodann in den gedruckten 
mailändischen Depeschen von Ging ins nnd ihren 
Kopien int Bundesarchiv. Sie gewähren reichen Er-
sah für die offiziellen Stadtchroniken der 
Schweiz, den Berner und den Luzeruer Schilling, 
Edlibach :c.< nnd begreiflicherer Weise auch die Basler 
Chroniken, die bei ihrer sonstigen Fülle an Angaben 
über Wallis verhältuisinäßig so arm sind. — Im 
Wallis selbst fehlen eigentliche Chroniken ans dieser 
Zeit gänzlich; alle vorhandenen, wie die Perrig-
Chronik llnd die ans diese zurückgehenden Briger-
>) S. die inzwischen erschienene Dissertation w\\ Will). 
Ehrcnzeller, die Fcldzüge der Walliser und Eidgenossen in* 
Eschental und der Walliserhaudel 1484—1494, Zürich 1912. 
— Dcrs. : Der Sturz Iost's von Silenen und sein Prozeß uor der 
Kurie ic, Jahrb. für Schw, Gesch., Bd. 38, 1913 (u. separat.) 
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und Pfaffenchronik, gehören Ines späterer Zeit an 
und sind für frühere Zeiten mit aller Vorsicht zu 
benutzen. Ganz hinter den Erwartungen zurück-
geblieben ist auch die Ausbeute aus den Walliser 
Archiven. Das vollständige Fehlen von Briefe», 
Kriegsrodeln K. erklärt es, weshalb ich wünschbare 
Einzelheiten, wie namentlich über die Eroberung des 
Unterivallis oder ihre Verluste bei den einzelnen 
Kämpfe» nicht in gleicher Fülle bieten kann, lieber-
Haupt fließen die Äiaterialien ans Wallis für die 
von mir behandelte Zeit recht spärlich. Gremauds 
handschriftliche Kollektion von Walliser Urkunden 
schließt 20 Jahre früher ab, während die eben be-
gonnene Sammlung der Landratsabschiede, mangels 
vorhandenen Älaterials, erst mit so viel später, etwa 
mit dem Jahre 1500, einsetzen kann. Das sonst 
reiche Lnzerner Archiv bot gleichfalls sehr wenig, 
was aber ans den geringeil Beziehungen des Wallis 
zu den innern Orten, besonders während des 
Krieges, leicht erklärlich ist. Was Freibnrg liefert, 
ist für diesen Zeitraum durch Prof. Dr. Biichi be-
reits ediert. 
Die savoyscheu Quellen versagen fast gänzlich. 
Für Gnichenon, Histoire généalogique de la 
royale Maison de Savoye, Lyon 1660, diesem 
Landesgeschichtswerk, bedeutet Geschichte noch Fürsten-
und Familieilgeuealogie. Eolombo und Ménabréa 
hingegen geben treffliche Winke. 
Ans der übrigen reichen Bnrgnnderl i teratnr 
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waren für mich ant wichtigsten die Arbeiten u. Rodt, 
der aber gerade in den Partien über Wallis, 
für die Ichlacht bei Sitten ansgenouunen, am dürf-
tieften sein dürfte, ferner Gingins. Bucht, Dürr und 
Witte. — Von den Historikern des Wallis ist Fllrrer 
recht nngenyu, während Vaecard und sein Gefolgs-
mann Gay einer auffallenden Kürze in der Vehand-
lnng dieser nichtigen Zeit sich befleißen. 
Nachstehend gebe ich ein Verzeichnis der Haupt-
s ä ch l i ch st e n Que l len und L i t e r a t n r. Was 
nur seltener zu Rate gezagen luerden konnte, findet 
sich an den betreffenden Stellen angegeben. Die 
beibehaltenen Abkürzungen sind im Verzeichnis in 
Klammer beigefügt. 
Ich kann indes dieses Vorwort nicht schließen, 
ohne jener dankbar zn gedenken, die mir behilflich 
waren. Vorab gebührt mein Tank dem Hrn. Prof. 
Dr. Büchi, der durch seine liebevolle Teilnahme das 
Beginnen meiner Arbeit ermöglicht und mich stets 
dabei ermuntert hat. Ich dauke sodann dem Herrn 
Staatsarchivar Dr. Leo Meyer in Sitten, Dr. I . 
Türler nnd Herrn Thommcn in Bern, Dr. Weber 
in Lnzern, den Herren Beamten des Bnndesarchives, 
Herrn Jacques Calpiui, Etadt-Archivar in Sitten, nnd 
ganz besonders auch dem Herrn Präsidenten des hist. 
Vereins von Oberwallis, Pfarrer Dionys Imefch. 
Vr ig . 6. November 1912. 
Dee Verfasser. 
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Einleitung,0 
Karl der Kühne hatte schon zu Beginn seiner 
Negierung die Absicht seines Vaters Philipps des 
wüten auch zu der seinen gemacht, ans seinem su 
rasch großgewordenell Staat französischer und deutscher 
Lehensgebiete ein uimbhängiges mittelenrapäischcs 
Königreich zn bilden. Was aber zwischen den Nieder-
landen und Burgund lag, miißte somit seinen Länder-
massen noch eingegliedert werden. Bald auch schon 
hatte sein kühner, nnternehmender Geist den Plan 
weiter ansgesponnen, dem zufolge das Mittelmeer 
die südliche Grenze seines, Reiches bilden sollte. 
(£s schien, als sollten seine reichen Hilfsgnellen 
ihm rasch seinen Plan ermöglichen. Schon 1468 
erwarb er das Fürstentuu« Lüttich; durch den so 
folgenschweren Bertrag von Et. Oiner fielen ihm 
140!» die Grafschaft Pfirt und die vorderösterreichischen 
Lande als Pfandbesitz zn; das Jahr 1473 brachte 
ihm Geldern und lieferte ihm mit dem gefangenen 
jungen Herzog von Lothringen beinahe auch dessen 
') Hirzu benutzte ich vorab: Nodt, Vd, I; Dürr; Dier-
aucr XI.; Hürbin I. 
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wichtiges Verbindungsland aus. Noch i$fm selben 
Jahre hatte durch Erneuerung eines vor sechs Jahren 
abgeschlossenen Vertrages das beängstigte Savoym 
sich ihm angeschlossen. Um eine etwaige Verbindung 
zwischen Kaiser und Frankreich zu parieren, hatte 
er dem englischen Könige versprochen, ihm bei der 
Eroberung Frankreichs behilflich zu sein, wofern das 
englische Heer vor dem 1. Juni 1475 das Festland 
betreten. — Damit hatten aber seine Erfolge einstweilen 
ein Ende. Bei den E idgenossen , die Karl im 
Frühjahr 1473 gegen Mailand zn gewinnen suchte, 
wirkte die vorgebliche Idee eines Kreuzzuges nicht 
sonderlich stark; sie tränten dem Burgunder nicht. 
Im Spätherbste desselben Jahres erlitt er sodann zu 
T r i e r vor dem mißtrauischen Kaiser Fiedrich III., 
ungeachtet des entfalteten königlichen Reichtums, 
eine weitere nnd größere Politische Niederlage. Grollend 
hatte sich Karl ohne Königskrone entfernt, und als 
er sich schon im Juli 1474 vor die abtrünnige 
Bischofsstadt Nenß legte, rief er damit einem all-
gemeinen Reichskrieg. 
Inzwischen hatte aber anch die ränkevolle Schlau-
heit L u d w i g s XI. still und vortrefflich gearbeitet. 
Der diplomatische» Geschicklichkeit seiner Vertreter und 
dem gespendeten Gelde gelang es, die ewige Richtung 
zwischen Herzog Sigismnnd nnd den Schweizern zu-
stande zn bringend. Am folgenden Tage (31. März 
') Ueber die „Niedere Vereinigung" s. die Dissertation 
von A. W. Matzinger, Zur Geschichte der niedern Ver-
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1474) erfolgte das Bündnis der Eidgenossen mit 
der „Niedern Vereinigung", das anf 10 Jahre fest-
gesetzt ward und dein sich a»l 4. April auch Herzog 
S i gis»i und anschloß. — Damit war ein Ereignis 
von allergrößter Trag>ueite eingetreten. Nicht ninsonst 
konnte Lildloig XI. triumphieren; er hatte damit deu 
Kreis der Geguer um deu gefürchteteu Karl geschlossen. 
Dem Franzosen aber war es klar, daß in dieser neuen 
Gruppierung gegen Burgund die Eidgenossen die stärkste 
Äiacht bedeuteten, und so hatte er deuu auch beim 
Abschluß der „ewigen Richtung" möglichst zu Guusten 
der Schweizer eingewirkt. Dieser Umstand kam seinen 
Gesandten sehr zu statten, als sie mit ihren Anträgen 
an die Kantone gelangten. Ihrer Gewandtheit und 
den steten vorbereitenden Bemühungen eines Nitlaus 
einigunss, Zürich 1910, S . 26. — I n dein Siebe, in dem 
Vei t W e b e r den „pund so cluog", die Verbindung bester-
reichs und der niedern Vereinigung mit der Schweiz, besingt, 
worin er namentlich die Schweizer Städte und ihre G e -
t r e u e n feiert, erhielt auch W a l l i s ein Plimchen: 
„Zuo Wallis iu dem lande 
sind frisch gesellen guot, 
ein bischof wol bekunde 
zuo Sitten, das edel bluot, 
der brecht mit im ein große schar: 
Die Walchen (Welschen) wurden geslagen, 
des mueft man »einen war!" 
— Äbgedr. bei N. r>. Li l iencron, „Die historischen 
Volkslieder der Deutscheu", II . Bd. (Leipzig 1866), Seite 
69 — 71. Vgl. Schilling I, 324. 
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mm Diesbach uitb Iost tum Stüitcit gelang es nach 
längern Verhandlungen, anf dem Tage zu Feld-
t'irch, mit 20. Oktober 14-74, das französisch-
schweizerische Angri f fs- und Ver te id ignngs-
bnndnis abzuschließen. Glänzende Versprechen hatte 
hier Lndwig geinacht, dieselben aber zum vorneherein 
durch ein Werk gewissenlosester Schlauheit nnd Perfidie, 
durch den am 2. Oktober 1474 mit Bern vereinbarten 
G e h e i m b n n d , wirkungslos gemacht. In der Wahl 
der Mittel war Lndwig XI. ja nie verlegen gewesen. 
Und wenn er jetzt auch den Veweis erbrachte, daß 
er nicht gesonnen >uar, für die Schweizer auch nnr 
einen Schwertstreich zu führen, so hatte er doch seinem 
mächtigsten Vasallen nnd dem gefährlichsten Gegner 
seines absoluten Königtums jenes Kriegsvolt anf den 
Nacken gesetzt, dessen todesmutige Tapferkeit er vor 
30 Jahren bei St. Jakob a. d. Virs kennen und 
bewundern lernte nnd das er jetzt als Werkzeug 
selbstsüchtiger Pläne benutzen wollte, das Haupt der 
gesprengten „Liga vom Gemeiiuoohl" zu zertreten. 
Der K r i e g s f a l l mit B u r g u n d war für 
die Schweizer inznüschen bereits eingetreten. Kaiser 
Friedrich, der noch im Jahre 1470 in ohnmächtigem 
Groll die Eidgenossen abermals in die Neichsacht 
erklärt hatte, forderte dieselben am !). Oktober 1474 
ans, am Neichskriege gegen Karl sich zu beteiligen. 
Sie wurden dadurch in die Lage versetzt, so manches 
Vergangene vergessen zn müssen und „ai* Glieder 
des deutschen Reiches, auf Mahnung des Kaisers, 
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des Herzogs Sigismund und bev Fürsten und Statde, 
denen Karl vielfache Gewalt angetan", erließ Bern 
im Raulen und Auftrage der Eidgenossen am 25. 
Ottober 1474 den Fehdebricf an den Burgunder-
Herzog. 
Rasch folgten die K r i e g s e r e i g n i f f e. Zum 
ersten Male zogen der österreichische Reisige und der 
schweizerische Fußknecht im November 1474 gegen 
einen gemeinsamen Feind. Es galt, Hsricourt au der 
Lisaine, die „hochbnrgnndische Pforte", zn nehmen. 
Siegreich und folgenschwer war diese erste Blutarbeit 
(13. November). Die Verb und eteu zählten nur 70 
Gefallene gegen 1600 der Feinde, lind so taten sich 
die Eidgenossen erst gütlich am Burgunderwein und 
zogen dann mit reicher Beute iu die Heimat zurück. 
Zum Heile Berns war dieser erste Schlag gegen 
Burgund in sehr glücklicher Weise ausgefallen. Die 
bernischen Staatslenker hatten in wenig ehrenhafter 
Weife durch deu Geheimbund mit Ludwig XI. vom 
2. Ottober 1474 gegenüber den Eidgenossen eine 
schwere Verantwortung ans sich geladen, die im Falle 
eines unglücklichen Krieges für Bern die gefährlichsten 
Folgen hätte mit sich ziehen können. Zudem hatte 
der wagemutigste bernische Staatsmann, Niklaus von 
Diesbach, eine andere wichtige Frage, von der man 
wenig Günstiges erwarten durfte, energisch znr Eut-
scheidnng gedrängt. Schon Ende Oktober 1474 hatte 
Bern das savoysche Städtchen Erlach genommen und 
zugleich das verburgrechtete Freiburg, das unter 
19 
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Savoyen stund, veranlaßt, ebenfalls zuzugreifen und 
sich Illiugens zu bciiiächtigeu. das als favoysches Lehen 
einem bnrgundischen Edelmauu gehörte (2. Januar 
1475). Herzogin I o l a n t a von Savoyen, die 
schon längere Zeit umsonst bemüht war, ihre Vorliebe 
für Burgund zu verbergen, wurde durch diese offene 
Gebietsverletzimg dazu gedrängt, sich endgültig in die 
Arme Burgunds zu werfen. Ten eittfcheidenften 
Schritt nach dieser Seite hin tat sie durch die Ver-
mittlung des B ü n d n i s s e s von M o n t c a ! i e r i , 
das am 30. Januar 1475 zwischen Burgund. Mai-
land und Savuyen znstande tarn. ') 
Das war ein politischer Schnellzug, der für die 
Eidgenossen und besonders für Bern die größten 
Gefahren bringen konnte. Als führender Ort in den 
bnrgnndifchen Angelegenheiten rnnßte sich da Bern 
nach Hilfe nrnschen, zumal da ihm die Abneigung 
der innern und östlichen Kantone gegen die welschen 
Pläne Berns nicht unbekannt sein konnte. Bòn« es 
von Frankreich zu erivarteu hatte, war ihm einst' 
wetten allein bekannt. Um eine militärische Verbindung 
zwischen Bnrgnnd nnd Savoyen zu verhindern, ge-
niigte die Hilfe Freiburgs zur Besetzung der Iura-
passe. Zwischeil Bnrgnnd, Savoyen nnd Mailand 
aber mußte ein starker .'»teil getrieben werden. Wollte 
es wenigstens gegen die erster» den Kauipf aufnehmen, 
so mußte es gegen Mailand den Rücken frei haben. 
') Vgl. Ä, Viichi, Freiburgs Bruch mit Oesterreich, 
S. 123. 
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Da waren die »ratürlichsten Helfer in der Not der 
ihnen schon früher verbündete Bischof von Wallis 
und seine sieben Zehnden. 
Die Fäden gegenseitiger Verständigung und 
Znsalilluenwirkens, denen nur nnn nachzugehen haben, 
laufen teils fchou parallel mit den besprochenen 
Ereignissen. Sie konnten um so leichter geknüpft 
werden, als der Walliser Bischofl) verständig und 
') 2)cu genauer begrenzten h i st'o r i s che n Begriff der 
i){ c ch t s st e l l u » g z w i s ch e n B i s ch o s u n d Z c h 11 d e n 
mit ihrem Landrat zu formulieren, wäre immer noch Gegen-
stand einer eigenen Studie. — Für unsere Zeit steht immer-
hin so viel fest, das; der Bischof durch seine überragende 
Persönlichkeit auf den Gang der politischen Ereignisse einen 
entscheidenden Einflns; ausübte, dast aber andrerseits die 
nn te r sich s e l b s t ä n d i g e n Z e h n d e n einen starken 
eigenen Willen äusserten. Letzteres bekundet sich am klarsten 
beim "'lbschlns; des Bündnisses mit Bern, während in den 
darauffolgenden Kriegsereignissen gerade das einmütige Ein-
stehen aller Patrioten'das Geltendmachen ihrer Rechte und 
die Grenzen der rechtlichen Scheidung verwischt. — Der 
gänzliche M a »gel a n L a n d r a t s a b schiede n aus dieser 
Zeit ist daher besonders vom verfassungsgeschichtlichen Stand-
punkt aus sehr zu bedauern. — I n den einleitenden Kapiteln 
habe ich diesen fraglichen Gesichtspunkt möglichst im Auge 
behalten. — Vgl. hiezu van B er che in, Giiicharcl Tavel 
in Jahrb. f. Schweiz. Gesch. XXlV, S . 7!» ff. — Da wird 
die Frage wenigstens für den Beginn des XIV. Jahrh, zu 
beantworten gesucht. — Anhaltspunkte bietet auch die 
Dissertation von M e n g i s , „Die Rechtsstellung des Bis-
tum* Sitten", BI. n. d. Wall. Gesch. IV, 2 lund separat 1912). 
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energisch genug war, um den Zeitpunkt zu -ergreifen, 
anch seine Pläne, wenn je, so voraussichtlich jetzt 
verwirklicheu zu können. Die Spannung zwischen 
Wallis und Savoyen mnßte cinuial zum Austrag 
kommen, uach Bischof Walthers Berechnung am vor-
teilhaftesteu durch ein Bündnis mit Bern und dnrch 
eigenen tätigen Anteil an den eidgenössischen Unter-
nehmungen, a in bevorstehenden Waffengang mit 
Bnrgnnd-Savuyen. 
I. Kapitel. 
WnUis ant Qovabenbc dev 
Walter II. Supersaxo, seine politischen Absichten. 
— Vorarbeiten durch Wilhelms III. und Heinrich 
Asperlings Bündnispolitik. — Walthers Erlaß gegen 
die Patrioten 1460. — Asperlingprozeß. — Strei-
tigkeiten mit Savoyen 1473. — Intervention von 
Bern und Freibnrg. — Walthers Beziehungen zu 
Mailand, den Waldkantonen und Bern. — Thuner 
Bannerstreit; eidgen. Tage von Thnn und Münster. 
Aus jener Zeit politischer Bevormundung des Wallis 
durch das Herrscherhaus Savoyen, die während Iahrhun-
drrten eine tätige Entfaltung und eine Annäherung des 
Landes an die Eidgenossenschaft hinderte und dasselbe in 
jene unnatürlichen Grenzen einzwängte, in denen die unauf-
hörlicheu Konflikte rivalisierender Adelsfainilicir und das all-
mählich erwachende Volksbewußtsein einerseits und anderer-
seits die unliebe Nähe eines sprachverschiedenen Nachbars 
einen Herd steter innerer Unruhen und Kriege schufen, trat 
das Land unter der Regierung des tatkräftigen Walthcr 
auf der ^liie in eine neue Periode ein, die dem Gcbirgs-
lande seine natürliche Abrundung, seine politische Selb-
ständigkeit und jene starken Persönlichkeiten gab, an denen 
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gerade die Wallisergeschichte der nächsten fünfzig Jahre reich 
und interessant ist. ') 
. Der politische Lebensplan dieses gewandte» und entschie-
f* denen Landcsfürsten mar einfach und klar, doch schwierig 
auszuführen. Das; er dennoch sofort und energisch zu dessen 
Ausführung schritt, kennzeichnet seine starke Herrschernatur. 
r Er wollte der Kirche des heiligen Theodul ihr Patrimonium, 
d. h. alle ihre Rechte zurückgewinnen, die im Laufe der 
Zeit teils an trolzig-mächtige Feudalherren,, teils an den 
^Nachbarstaat Savoyen oder an die erwachende Bauern-
Demokratie gekommen waren. Um die ersten zwei gefähr-
lichen Gegner seiner Souveränität unschädlich zu machen, 
brauchte er die Mithilfe des dritten nicht weniger gefähr-
lichen Niualen seiner Oberhoheitsrechte, das freiheitliebcndc 
Volk der sieben Zehnden. 
Sein zweitletzter Vorgänger, Wilhelm III . von Naron, 
hatte es erleben müssen, dan ihm am 28. Januar 144(> 
die berüchtigten A r t i k e l von N a t c r s ^ ) von den Patrio-
ten mit bewaffneter Hand abgetrotzt wurden. Er konnte in 
Rom, wohin er im Jahre 1450 beschieden wurde, um sieh 
über die Preisgabe seiner Bischofs rechte zu uerautworten, 
nur den Drang der Verhältnisse geltend machen. Seine 
Heimat sah der tiefgekränkte Mann selbst nicht wieder: er 
starb auf dem Heimwege am 11. Januar 145t in Pa (tanzet.3) 
Doch hatte er noch am 31, August 144t! das wichtige Bund-
nis zwischen Ludwig I. von Savoyen, Bern und Wallis 
zustandegebracht.k) (3s ist zweifellos, das; der Bischof bei 
') Vgl . zu dem uorhcrnchcndcn Z e i t r a u m die treffliche Ar-
beit uou G i n g i n s , Développement etc. 
-) Abgedr. in H ä u s l e r , Nechlsanellen des Kau». Wal l i s , 
Basel 1800, p. 109—201. 
3) Fu r i e r , 210 sq.; Gay , 122. 
4) Abaedr . bei G i n g i n s , Dcvel. (documents), I I , 2 3 3 - 2 4 2 ; 
vgl. E . A. I l , 207, Nr, 306. 
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btefcin Abkommen nicht zuletzt an sich selbst dachte und seine 
schwierige 'Stellung gegenüber den Landsleuten und aus-
warte eine Stütze seiner bedrohten Herrschaft suchte, viel-
leicht ohne das; die Patrioten daran dachten, 
Wilhelms Vetter und Nachfolger, He inr ich As p e r -
li'n g, „lachte durch kluge Benützung des Augenblicks »nieder 
gut, »uns Wilhelm verloren hatte. Aufs entschiedenste er-
klärte er, das; er das Bistum nicht eher annehme, bis die 
Landleute die Artikel von Naters »oiderrufen hätten. Schwere 
Bedenkzeit kostete es die Patrioten, bis sie endlich in feicr-
licher Bersammlung auf Valcria in die Bedingung einwil-
ligten, lind auch hier war es mehr Gebot der Notwendig-
seit, als gutwilliges Ausgeben ihrer Bestrebungen. Das 
Domkapitel von Sitten hatte bereits am 22. Januar 1451 
seinen Dekan, den beliebten Heinrich Asperling zum Bischof 
erwählt. Allein an, I. März 1451 erwählte Pavst Niko-
laus V. den lothringischen Kardinal von S t . Sabina, Wil-
Helm o'iHtain, zum Bischof von Sitten. ') Aber um keinen 
Preis mehr wollten die Walliser einen Ausländer auf S t . 
Theoduls Bischofssitz haben, sodas; die sieben Zehnden am 
2«!. Mai 1453 in sehr freier und selbstbewußter Weise öf-
feutlich erklärten, das; sie mit allen Ntittelu, auch mit den 
Waffe» in der Hand, den Heinrich Asperling schützen wür-
de» gegen alle Ansprüche seines päpstlichen Gegenkandidaten. 
Der Kardinal resignierte hierauf am 30. August 1454, und 
am selben Tage '-') noch bestätigte Nikolaus V. die Wahl 
Asperlings und lies; es dem Kapitel, Klerus und Bolk der 
Diözese zur Anzeige bringen. Da also das Land für seinen 
') Val. Wirz, Bullen u. Vrcucn aus italienische» Archiven, 
Quelle» zur Schweizer Geschichte Bd. XXI, S. 18. 
') D. h. am 30. August, und nicht erst am 11. Sept., wie 
Gay, i>. 123, angibt. — Vgl. Wirz, Ncaestenzur Schweizergeschichte 
aus päpstlichen Archiven, 1417-1513, 1. Heft, Bern 1911, p. 55, 
Nr. 155, et. Nr, 149. 
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Bischof, trotz dessen Bedingung, bis zum äußersten ein-
gestanden war, so blieb ihm nun blos übrig, einzuwilligen 
und die Artikel zu widerrufen. 
Wie der weniger glückliche Wilhelm von Naron, so 
suchte auch Heinrich Äspcrling eine Stütze in Bündnissen 
mit auswärtigen Herren. Am 9. J a n u a r 1455 trat er der 
Liga b e i ' ) , die der kühne mailändische Emporkönnnling 
Franz Sforza am 30, August 1454 mit den hauptsächlichsten 
S t a a t e n iDberitaliens abgeschlossen hatte. Diese Allianz, 
auf 25 J a h r e geschlossen, bot dem Wall is wichtige Handels-
vorteile und stellte ihm, was höher anzuschlagen war, Ruhe 
und Frieden in Aussicht. S i e fus;te auf dem Bertrage vom 
J a h r e 1422 2), nur fiel eine wichtige Klausel weg. I n 
jenem frühern Abkommen war nämlich ein Artikel von 
großer politischer Tragweite stipuliert, der den Feinden der 
beiden kontrahierenden S t a a t e n die Alpenübergänge ver-
schließen sollte.3) Weil aber dieser Artikel, wenigstens in 
Bezug auf das frühbegehrte Dffokatal die Wirkungen des 
B u r g - und Landrechtes der fünf Iehnden )^ mit den Wald-
statten vom J a h r e 1416/17 tatsächlich nichtig gemacht hätte, 
so wurde danials jenes Vurgrecht mit Einwilligung des 
Grafen Philipp M a r i a Viseonti vorbehalten. Diese dieser-
oatklausel wurde aber im Bertrage vom J a h r e 1455 ab-
sichtlich fallen gelassen. D a s Burgrecht mit den Wald-
fantonen wnrde schon von den zwei Bischöfen, die uuinit-
1) « Ratificatio liguae contractae Yenetii, die 30a augnsti anno 
1454 facta per référendum episcopum Sedunensem et totius patriam 
Yallesii, data Seduno, a° 1450, indictione VII", die Jovis, 1X° men-
sis jannarii. » St. A. Sitten, Traités et Alliances, Milan. 
2) Slbgcbr. bei ©ingiuS, Dével. I I . 2 1 0 - 2 1 8 . 
3) « Item . . . nee etiam transitum seu reditum dabit aliquibus 
volentibus venire ad oftensiones et damna alieuius partium praedic-
tarmn per passus et territoria utriusque partium earumdem . . » (ibd.) 
4) 2en! und Naron ausgenommen. 
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telinir auf bon landesverbannten Wilhelm bon Jungen 
folgten, Don Anbreas be Gualbo unb Wilhelm III. , nie 
erneuert unb blos fchweigenb anerkannt. Bischof Heinrich 
Afperling betrachtete basfelbe so gut wie nicht geschloffen 
unb macht sich in feinem Briefe an Franz Sforza ein Ver-
dienst baraus, baß er jenen Referuatartikel ausschaltete. x) 
Das bebeutete aber boch ganz offensichtlich ein ?lb-
flauen bes Interesses gegenüber ben bemokratifchen Walb-
kantonrn, wenn bei bem bisherigen losen Zusammenhang 
von engern Intereffenbeziehungen wirklich bie Nebe sein 
könnte. •) Immerhin hatte der kluge Heinrich Asperling 
einem tatkräftigen unb etwas selbstbewußten Nachfolger 
geschickter Weise vorgearbeitet, gehörig bie Wege verhauen, 
um den ersten Anlaufen einer jungen Demokratie Einhalt 
zu gebieten. Nachdem derselbe schon am 15. Dezember 
1457 „unoer wehrenbem Lanbrath . . . mit sonberem be-
tauren des Vaterlands gestorben und auf Valéry begraben 
worden" :1), fand er den richtigen Nachfolger im Pfarrer 
von Ernen und Domherrn von Sitten, W a l t h e r S u p e r -
f a j o 4 ) , der bereits am 20. Dezember 1-157 vom ver-
sammelten Landrat „gesordret", am 1. März 1458 vom 
Papst Clllixt III . bestätigt °) und am I. Mai 1459 „zu 
') Litteie reverencli episcopi Hènrici Esperliiii de Raronia ad 
duceni Mcdiolani in causa confoederation'is supradictae, date Seduno, 
13a januarii a° 1455. St. A. Sitten," Traités 'et alliances, Milan. 
•) Vgl. fjicrübct Oechsli, Orte unb Zugewandte, Jahrb. 
f. Schw. Gesch., Vb. XIII, Zürich 1888, p. 13-15 und Mener 
non Knonau, Grüffmingsiuort ber Iahresuersammlung ber 
Allgem. Gcschichlssorsch, Gesellschaft b. Schweiz, cibgel). in Sitten, 
1. Sept. 1896. Anzeiger für Schw. Gesch. VII, p. 425/133. 
3) Perria.Nhroü. 
*) Val. über ihn Gingins, Devel. III, 110 sn.. 
6) Vgl. Wirz, Regesten«., p. 103, Nr. 298, 
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Nouarra in der Vhschöfflichen Capcllcn iwn Iaeobo Phi-
lipp» dortigem Bischofs eingeweichet wurden," ') 
Eine seiner ersten Ncgierungshandlungen war jene'? 
energische Geltendinachen seines bischöflichen souveränen 
Willens gegenüber den Zchnden und den Abgesandten der 
drei Naldlantone Luzcrn, llri und Unterwalden, die im 
Jahre 1400 ins Wallis gekommen waren, uni das 141*» 17 
abgeschlossene Burg- und Landrecht von allen Männer» 
und Jünglingen über 14 Jahren neu beschwöre» zu lasse», 
Sic hatten den Zeitpunkt für günstig gehalten, neuerdings 
mit den Walliser Patrioten die losen Fäden »eu zu knüpfen. 
Bischof Walther Supersaxo aber erlies; am <l, September 
1460 in der Kirche zu Naters das Verbot, unter Strafe 
der Ez,'ko»ununikation init irgend jemand, »ai»e»tlich mit 
den genannten drei Orten, irgend ein Burgrecht oder Bund-
»is oder eine andere eidliche Verpflichtung zu erneuer» oder 
neu einzugehen, wenn dies ohne fein Wissen und Wollen 
und ohne seine Teilnahme geschehe» sollte, Bor Zeugen 
lies; er eine Notariatsakte über diese seine strenge Inhibition 
ausnehmen.2) Vielleicht mochte sich der Luzerner Chronist 
an diese Tat erinnern, wen» er über Bischof Walther das 
Urteil fällte, er sei „vast ei» unser fürst oo» grober 
perso»,"3) 
Indessen dieses Auftreten des sonst populären Bischofs 
mußte doch seine gewollte Wirkung haben. Das Volk ver-
hielt sich ruhig und verschonte ihn mit weiter» Versuchen. 
Zur Erweiterung der Vulksrechte mochten diese um so eher 
unterbleiben, als der Bischof gleich zu eine»! andern Schlage 
ausholte, dem der große Teil des Volkes längere Zeit nicht 
') Perrig Chron. 
2) S. Ginams. Dével. III, p. 183 sqq., Nr. 16 u. E. A. II 
306, Nr. 482. 
') Des Luzeiners Diebold Schillings Schweizer -Ehronil, 
Luzern 1882, p. 60. 
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ol)uc fccubiflc8 Behagen zusehen mochte. E s fiait öffent-
liches Hochgericht zu halten an einem mächtigen Vasallen, 
dem voraussichtliche» Erben des einst dem Lande so ver-
hängnisuvllen Hanfes Rarern. R u d o l f A s p c r l i n g l) 
wallte durch Kauf von seineu Schaudern Hildebrand von 
Naron, Herr von (iifisch und Pe te rmannn , Herr von Tag-
genburg, in den Besitz der Herrschaft Eififch gelangen. Der 
Bischof aber tonnte nicht zugeben, die großen Lehensgüter 
und damit den traditionellen Einfluß der Naron auf die 
Asperling übergehen zu lassen und so sich ein neues mäch-
tiges und gefährliches ^endalgeschlecht aufzubürden. Und 
so begann dann jener langjährige Prozeß gegen Rudolf 
Asperling, der damit endigle, das; sich dieser mit seiner 
ganzen Familie, seiner F r a u und seinen vier Söhnen , nach 
Bei' zurückzog und dort unter den Schutz des Hauses S a -
voyen stellte und schließlich A n h a n g ' u n d Güter im Wal l i s 
völlig einbüßte.") 
E s ist nicht zu leugnen, daß Bischof Wa l the r s Ber-
fahren gegen Äsperling den Nuin einer der einflußreichsten 
Familier, des Landes herbeiführte, dagegen einem neuen 
Abel de» Weg zum Glücke bahnte. Die mächtige Gahrung 
aber, die dieser Prozeß schließlich im Lande he rvor r i e f t , 
war, »venu »vir allenfalls von einigen befreundeten Familien 
der Asperling abschen wollen, keinesfalls gegen den Bischof 
gerichtet. Am 8, J u n i 1474 wnrde dem neuerwählten 
Landeshauptmann Theodul Benetz am Acker vom ver-
') Bei den wechselnden Äcncnnugcn dieser Familien von 
,Hespcr, Esper, Osoeilin, Esocrlini, Asver, Asperlin, Asperling" 
Halle ich mich an die letztere, traditionell gewordene Schreibart 
2) Ueber die Abstammung der Asperling und den Verlauf 
des Prozesses in seinen Hauplzttgen. s. Gingins, Dével. III. p. 117 
bis 181, nnd im Anhang die « pièces justificatives. » Um ein end-
gültiges Urteil über Recht und Unrecht zu füllen, bedarf der 
Prozeß einer weit eingehenderer Untersuchung. 
3) Vgl. Ginginl , I. c , p. 134. 
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sammelten Landrat aufgetragen, er solle im Namen der 
ganzen Landschaft dem Bischof das schriftliche Zeugnis aus-
stellen, das; es nicht wahr sei, das; Rudolf Asperling ver-
trieben worden sei: im Gegenteil, die Behörden des Landes 
hätten ihn öfters ersucht, zurückzukomm««, da sie ihm bil-
liges Recht wollten widerfahren lassen, was aber Asperling 
nicht annehmen wollte. *) 
Bischof Walther fühlte sich also vollständig gedeckt 
durch die Patrioten. Ihre Erbitterung machte sich nach 
anderer Seite hin Luft: sie wehte vorab gegen Savoyen 
hin, betraf aber auch den begüterten Meier von Leuk, 
Hans Perrini, der dem Ist. Äsperling für seine auf Eifisch 
lastenden Schuldverpflichtungen an Bern mit einigen andern 
Bürgschaft geleistet hatte und somit in den schwierigen 
Handel mitverwickelt wurde, der sich für ihn in den Thuner 
Banuerstreit auswuchs. Was Savoyen betrifft, so half 
der Asperling-Handel nur die um diese Zeit neu erwachen-
den Konflikte zwischen Savoyen und Wallis verschärfen. 
Im Bündnis vom 31. August 144<i zwischen Savoyen, 
Bern und Wallis 2) ward im letzten Artikel folgendes uer-
einbart wurden: Wenn ein Angehöriger eines der drei 
Länder in der Absicht, seiner Heimat oder den Landleuten 
irgend zu schaden, sich in das Gebiet eines der zwei an-
dern Staaten begeben sollte, so soll er dort nicht aufge-
nomme» werden. :1) Sicherlich halte sich Asperling nicht in 
') « In causa Rud. Esperlini contra episcopurn sedun. prinio super 
expidsione, quam allegut Rud., preeeptum est ballivo, ut nomine 
tocius patrie det episcopo litteras testimoniales quod «nistet patrio-
tis, id non ipso verum, sed totum contrarium et quod patriote sepe 
eundem requisierunt Rudolf'um ut reverteretur, oft'crentes sibi [!] 
bonam justitiam, quam aeeeptare noluit . . . » — ©remaub, Kopie 
a u s einem in den Walliser Archiven leider verschollenen, ehemals 
in Vale r ia befindliche!' « Diarium episcopi WaWieri. » 
2) Cf. supra, E in l e i t ung und V a s l e i Chron . V, 898 A 1. 
3) « Item, si contingeret aliquem Vallesiensem velle offendere 
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freundlicher Gesinnung nach Bex zurückgezogen. Er ging, 
weil er dem lehensherrlichen Nichtcrspruch des Bischofs sich 
nicht fiigen wollte. Indem aber Savoycn ihn in Schuh 
nahm, verstieß es gegen das beschworene Bündnis. Die 
Erregung des Volkes gegen Aspcrling mußte sich so notwendig 
auch auf Sauoyen übertragen und die wegen anderen 
Ursache» schon vorhandene Mißstimmung noch steigern, ') 
Die zwei Grenzgemeinden an der Morge, die savoysche 
Kastlanei Gundis (Conthey) und das bischöfliche Sauiöse 
waren seit zwei Jahrhunderten schon böse streitbare Nach-
barn gewesen. Ihre Zwiste waren entstanden wegen Weide-
rechten und führten wiederholt zu blutigen Ausschreitungen. 
Umsonst hatten sich Gesandte von Bern und Frciburg als 
Schiedsrichter ins Mittel zu legen versucht. Ihre wieder-
holten Entscheide wurden von beiden Parteien nicht inne-
gehalten.^) Ganz gelegt hatten sich die gegenseitigen 
Reibereien nie. Noch im Jahre 14GG sah sich der Haupt-
mann-Ttatthalter von Savibse, Johann de Nehnda, ver-
anlaßt, an zwei aufeinanderfolgenden Sonntagen, am 3. 
und 10, März, öffentlich während des Gottesdienstes ucr-
künden zu lassen, daß alle jene, Waffenfähige und andere 
Lente, die Sachen aus der Beute vom angrenzenden Unter-
N'allis im Werte von einem Denar (Pfennig) besäßen, die-
selben ihm aushändige» sollen und zwar unter Strafe von 
60 S t . Moritzer-Pfuud, offenbar, um sie rückerstatten zu 
können. •'') 
patriaro Yallesii, seil aliquos de ipsa patria Yallesii, et se retraheret 
ad patriam Sabaudiae vel Bernensium^ non débeat ibidem receptari 
ad offensionem faciendain praefatis Vallesiensilms . . . » — ®n§= 
selbe gilt umgekehrt für ©auoijeii und Bern. — Gingins, Dével. 
II, 233 sq. 
>) R. M. 3, 338. 361. 459 ; 4,37. 
') S . Gingins, Dével. III, 113 sq. 
') Archiv Valeria, Fragmentum registri Huldrici Lateratoris 
notarii. - Vgl. R. M. 5, 29.59 (19. Aug. und 17. Sept. 1409.) 
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Besonders scharf aber spitzten sich diese Iwistigkeiten 
zu durch zwei Erlasse der Herzogin Iolanta von Savuyen. 
Zuerst übersandte sie am l(i. Februar 1473 von Vercelli 
aus an ihre Beamten im Chablais und an ihre Kastläne 
zu Gundis und ©aillon den gemessenen strengen Befehl, 
das; alle Fremden, die auf dem Gebiete von Gundis, Nen-
daz und Martinach Guter besitzen, anzuhalten und mit 
allen Mitteln, auch durch Beschlagnahme und Persteigerung 
der Guter und Einlerkeruug der Personen zu zwingen seien, 
an die öffentlichen Lasten nach Maßgabe ihres Vermögens 
beizusteuern,l) Der größte Teil der Ausländer gerade an 
diesen Orten waren natürlich Leute aus dem Obcrwallis. 
lind Bischof Walther mußte es sich wohl merken, gegen 
wen die Perfügung abzielte, um so eher, als dieser gleich 
eine zweite folgte. 
Anfangs April ") sandte Iolanta den Girard Bernard 
zum Statthalter von Chablais mit dem Befehl, er folle 
allen Untertanen, besonders jenen von Gundis verbieten, 
Getreide und Früchte auf das Gebiet des Bischofs zum 
Berkanf zu bringen.'') Das verstieß nun offen gegen den 
Wortlaut des Bündnisses vom Jahre 1446, worin es aus-
drücklich hieß (8 3), daß die Bewohner der drei Länder 
gegenseitig freien und friedlichen Kauf und Perkauf, Aus* 
fuhr und Linfuhr unter den gewöhnlichen Zöllen und Ge-
bühren haben follteu. Ausgenommen waren die Fälle 
eigener Bedürftigkeit und Teuerung. Diese Perfügung der 
') St. 21. 5 . — A. ,1. de Riva-/, opera hist. XIV, 029. 
!) Am 9. April verließ er Vercelli. — Also nicht eist gegen 
Ende 1473, wie Gingins (Dével. III, 135) sans, noch auch c»n 
19. Sept., wie Fnirci I., 216 berichtet. S, Mänabrca, 10-4; vgl. 
E. A. II, 446, Nr. 707. 
3) Menabrca, 103 sq. — Conthey Wte i. I . 1324 durch die 
Grafen von Savoyen das Marktrecht erlangt. — Vgl. ß o p p e l e i 
in Anzeiger f. Schw. Gesch. N, fr Ad. VII, ,,. 59—65. 
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Herzogin läßt sich schwerlich dadurch rechtfertigen, das; sie 
ihr ein Gebot der Porsicht und Klugheit schien. J) Der 
Bischof Don Sitten mußte darin eine Maßregel sehen, die 
sein Land treffen sollte. Man war damals in Sitten und 
weiter oben auf die Einfuhr von den saooyschen Gegenden 
her angewiesen; das Aufhcbungsdckret dieses Verbotes selbst 
legt diese Annahme nahe. 
Walther Suversazo wandte sich der Streitigkeiten 
wegen an Bern, das eine Gesandtschaft zur Vermittlung 
abgehen ließ, die sich schon gegen Mitte April 1473 nach 
Contheh auf den Weg machte. Mit dieser vereinigten sich 
Voten von Freiburg und Klaus Kupferschmid, Ammann 
von Schwyz, der die übrigen Tagsatzungsorte vertrat.') 
Sie hatten in erster Linie die Aufgabe, einen Entscheid der 
Grenzstreitigkeiten an der Morse (Morge) zu treffen, er-
hielten aber dazu noch die heikle Aufgabe, sich zu Gunsten 
von Wallis gegen das Ausfuhrverbot Iolantas zu ver-
wenden. Diese gab den Boten zwar die Zusage, daß sie 
das Verkauf und Marktvcrbot aufheben wolle, machte aber 
keinen Ernst mit ihrem mündlichen Versprechen, nachdem die 
Vermittler sich verabschiedet hatten. Es half anch nichts, 
daß die Tagsatzung selbst bei Iolanta vorstellig wurde und 
sie ersuchte, den versprochenen Widerruf ihren Beamten im 
l^hablais selbst schriftlich mitzuteilend) 
l) Nach ©ingins, Dövel. III, 135. — T>a6 Urteil Dierauers 
(II, 188 A 3): „Gingins, Episodes . . . . hat in Dieser um-
fassenden Arbeit die Ereignisse nom burgundischsauo>)schen Stand-
punkte aus beurteilt" — kann man jedenfalls in mancher Ve> 
ziehung auch auf feine andere Studie « Développement » :e. über-
tragen. 
') Gr erhielt für feine Reisekosten von jedem eidgen. Orte 
zwei Gulden. E. A. II, 450, Nr. 711 g. 
3) Bern, 29. April 1473. E. A. II, 446, Nr. 707. 
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Bald (am 1. Juli) sollte eine zweite Deputation von 
Bein und Freiburg folgen, x) um wegen der neuen Steuer-
aufläge und des Ausfuhrverbotes zu intervenieren, Sie 
konnte aber erst zu Anfang August in Conthey zusammen-
treten. )^ Am 11. August schreibt Bern an den „getrüwen 
puntgnossen" zu Sitten, daß sie von der Herzogin auf den 
freundlichen Abschied, den die beruischen Obmänner:l) zu 
Gundis vermittelt hatten, noch keine Antwort erhielten. 
Sie hätten deshalb neuerdings ihre „treffenlich bottfchaft 
zu der gnädigen frowen von Safuy geschickt und der last 
geben, darin« allen fliß und ernnst in gantzen triiwen zu 
brachen." Zugleich wird der Bischof gebeten, ja nichts zu 
unternehmen, was zu neuen Irrungen fuhren könnte.') 
Zwei Tage später langte in Bern Iolantas Antwort 
an, das; sie verschiedene* Befürchtungen wegen und „aller-
ley beswärnuß halb" den Entscheid der bernischen Staats-
männer nicht annehmen könne, Wallis möchte sich dennoch 
ruhig verhalten, da der Rat Berns mit der savoyschen 
Botschaft doch „so vil geredt" habe, das; Sauoyen sich 
jedenfalls auch ruhig verhalten werde.5) 
Welcher Art die Gesinnungen und Befürchtungen I o -
lantas waren, geht indessen klar hervor aus einer Anfrage, 
die sie durch den Herrn von Velmont am 3. August an 
den SRat von Genf stellen lies;, ob die Stadt ihr mit Trup-
Pen und Artillerie gegen Wallis zu Hilfe kommen möchte, 
>) R. M. 12, 126. 128. 167. 208 lt. Lat. Miss. A, 191 u. 197. 
2) Ménabéra (p. 103) gibt i r r ig den 17. A u g . a n . — A n h a l t s -
punkte bieten R. M. 1 3 , 45. 4 9 ; besonders T . Miss. C, 83 u . 6'6'. 
3) sei. Petermann von Wabern, von Iolanla cnucchlt, 
und Nil laus von Niesbach, den der -8ifchof bestimmte. — 
(Mcnabréa, p. 103 und Lat. Miss. A. 197). 
*) R. M. 13,45 u. T. Miss. C, 83. 
••) R. M. 13,45 it. T. Miss. C, 83 (Vcrn an Bischof, Haupt-
mann und Landleute im Wallis, 1473, August 13.) 
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bet dieses Grenzen verletzt habe. Ein solches Ansuchen 
wollten sich aber die Genfer reiflich überlegen und wichen 
einstweilen ans mit dem Versprechen, später antworten zu 
wollen. l) Iolantas Friedensgesinnnngen konnten so tief-
ernst nicht gemeint sein. 
Auf zwei unmittelbar aufeinanderfolgenden Briefen 
Berns an die SRegentinZ), die einen crnftern Ton als bis-
her anschlugen, worin sie sich namentlich scharf beklagten, 
daß sic, die Herzogin, den Schiedsspruch der Berner Ob-
männer ablehnte, was doch entgegen den bestehenden Bund-
nissen sei3), ging Ende Nuucmber noch einmal erne-Ge-
sandtschaft von Bern und Frciburg zur Herzogin nach 
Slnect.4) 
Ob alle diese Vorstellungen bei ibr etwas fruchteten, 
ist kaum zu besahen. Denn in den folgenden zwei Gnaden-
alten, die sie am 15, Dezember 1473 von Ivrsa aus an 
die Bewohner von Gundis ergehen ließ, werden als Be-
weggründe ihres Handels nur die Bitten und Vorstellungen 
ihrer Untertanen geltend gemacht. Die Leute der Kastlanei 
Conthey waren mit einem doppelten Bittgesuch an die Ne-
gentin gelangt und baten erstens um einen W i d e r r u f 
i h r e s G e t r e i d e - und L e b e n s m i t t e l a u s f u h r v e r -
b o t e s . Als Grund hatten die Bittsteller den großen 
Verdienstausfall geltend gemacht. Iolanta mußte endlich 
über die Verkehrtheit ihrer Maßregel von dieser Seite her 
belehrt worden sein und dieselbe schließlich eingesehen haben, 
') Registres du Conseil de Genève, T. II, p. 209. 
2) Vom 25. U. 29. Okt. 1473, T. Miss. C, 118 sq. U. Lat. Miss. 
A, 217. 
') Vas öftere erwähnte Bündnis r>, 1.1448, Art. 5. - cf. 
Einleitung. 
4) Ménabréa, p. 100. — Am 4. Nez, waren sie noch nicht 
Yeimgelehrt. — R. M. 13, 205. 22 
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so das; sie bete besagte Verbot am 15. Dezember widerrief.') 
Sit einem zweiten Gesuch baten die Leute um Nachlas; der 
Steuern. Da ein jeder, der einen eigenen Herd besitze, 
eine Steuer von 18 Gros sauoyscher Münze entrichten 
müsse, so sei das für die meisten eine schwere Last, zumal 
ein mächtiges Unwetter ihnen dieses Jahr -') fast alle Feld-
fruchte vernichtet habe: in Betracht käme auch ihre schwie-
rigc Lage als Grenzort gegen die Leute von Sitten, von 
denen sie fast täglich Anfeindungen und Schädigungen zu 
leiden hätten, Auf diese Eingabe hin wurde ihnen die 
Hälfte erlassen. 3) 
Mit der Rücknahme des Ausfuhrverbotes horten frei-
lich die gegenseitigen Feindseligkeiten und kleinlichen Reibe-
reien nicht auf. Die VolkserK'gung war zu gros;. ') Li» 
Gebot der Klugheit war es, wenn bei der Haltung Sa-
vohens Bischof Walther seinerseits die Miliz des Zehnden 
Siders unter die Waffen rief, um sich auf alle Fälle vor-
zusehen.") Auch hatte er bereits dafür gesorgt, das; er 
mit seinen übrigen Grenznachbarn in gutem Einvernehmen 
stund, mit Mailand, den Waldknntonen und Bern. 
Herzog Galeazzu Maria Sforza war am 26. Januar 
1467 mit den Eidgenossen ein Kapitulat eingegangen, das 
diesen namhafte Handelsvorteile im mailändischen Gebiete 
') I n ihrem Nescript hieß es: « Xarn primo aliqui ex ipsis 
exponentiljus currus, boves et alia ad victualia ducenda necessaria 
parates liabuerunt et habent, qui rémanent Iota die otiosi. Item 
extranoi jurisdictionis Sedun., quod lucrebantur iideni de Contegio, 
lucrantur ipsi de Seduuo propter inhibitiones predietas . . . » El,-
A. S., A. J. de Rivaz, Opera hist. XIV, Ö33. 
-) Von einer sschleinle im Vorjahre, die das SOiarttocr&ot 
Iolantas hätte berechtigen können, niird nichts berichtet. — Cf. 
supra, p. 342. 
3) St. 31. S„ de Kivaz, 1. c, p. 641. 
«) T. Miss. C, 287 sq. U. 304. 
6) Gingins, Dével. III, 135. 
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gewährte und an hervorragender Stelle auf ewige Zeiten 
einen unwiderruflichen Bund zwischen beiden Staaten fest-
setzte und jede Begünstigung der beiderseitigen Feinde aus-
schloß. J) Bischof Walther sandte hierauf im Spätherbst 
1470 die drei Voten Johann de Pileo, Franz Platea und 
Anton Hospitis zum Herzog, uni die alten Freundschafts-
vertrage erneuern zu lassen. Gegen eine jährliche Zahlung 
von 400 kaiserlichen Pfund erhielt auch Wallis für das 
Gebiet des Herzogs, nicht aber aber für das seiner freien 
Lehensherren, dieselben Vergünstigungen wie die Schweizer-
kantone. Der Bertrag sollte mit dem 1. Januar 1473 
Geltung erhalten.2) 
Galeazzo kam noch weiter entgegen. Als es feiner ge-
schickten Politik gelungen war, in seiner bedrohlichen Lage 
einen ^tückhalt zu finden dnrch den Abschluß der Tripel-
allianz zwischen Florenz, Bencdig uud Mailand vom 2. 
November 1474,3) acht Tage nach dem Zustandekommen 
des Bündnisses zwischen Ludwig XI . und der Eidgenossen-
schnft,, da' lud Sforza auch den Bischof von Wallis ein 
zum Anschluß an dieselbe. Bischof Walthcr vollzog den 
Beitritt für sich und die Landschaft schon am 24. Nov.4) 
Wallis hatte bisher noch nicht erfahren muffen, daß 
der Mailänder den Mantel nach dein Winde zu tragen 
liebte, und so konnte es sich nach dieser Seite hin sicher 
fühlen. 
Auch mit den Waldkantonen war das zwar lose, aber 
doch auf alter Freundschaft beruhende Verhältnis, trotz des 
energischen Borgchens Walthcrs auf der Flüe im Jahre 
1460, nie ernstlich getrübt worden. Bei jenem bekannten 
') E. A. II, 803, Beilage Nr. 41. 
2) Sforza an Bischof Wnlther, Vigeuano, 8, Nao. 1470. — 
St. 21. ©., de Rivaz, Opera liist. XIV, (il3. 
'> S. Dürr, p. 289. 
') de Rivaz, I.e., ,>, 045 sqq.. — Cf. ©inflinS, Dével. III, 112 
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Schritte wollte der Bischof vorab nur seine Souveränitäts-
rechte deutlich genug geltend machen. Und wenn auch keine 
engere Freundschaft bestand, so fehlten seit den Tagen des 
Unternehmens im Eschentale blos; die gemeinsamen Inte-
reffen und Gefahren, die, wie die Herzen der Menschen, so 
auch die Seelen der Völker enger verknüpfen. Wiederholt 
waren indessen in den verflosseneu Jahren die Gesandten 
der verschiedenen eidgenössischen Orte tätig gewesen, um 
Anstände, die das Wallis betrafen, schlichten zu helfen, so-
wohl im Thuner Banncistrcit des Jahres 1472, als auch 
in den Händeln mit Savuyen. Im letzten Falle hatten sie 
sogar die Kosten für ihre Gesandtschaft selbst getragen. l) 
Der allgemein angenommenen Ansicht aber, dast im 
Jahre 1473 das alte Burg- und Landrecht des Wallis 
mit den Waldkautonen erneuert worden sei, kann ich mich 
nicht anschließen. Es waren jedenfalls nur einleitende 
Besprechungen gepflogen worden, ohne formellen Abschluss 
zu finden. 2) 
') Cf. supra, p. :J4:3, A. _'. 
s) Schon Phil, Ant. ©egeffcr hat bei der Herausgabe 
der eidaen. Abschiede diesen Standpunkt vertrete!:. Der Voll-
ständigkeit wegen seien seine Argumente wiederholt: Nie Ab-
schiede und Alten dieser Zeit enthalten keinerlei diesbezügliche 
3lnoculunaen; ein besiegeltes Original findet sich nirgends, in 
den Archiven der drei Waldkantone nicht einmal eine Kopie, 
wahrend doch die Origiualbriefe des Burgrechles v. I . 1417 in 
Luzeru sich vorfinden; in dein Vüudnisse zwischen Wallis und 
Bern vom 7. Sept. 1475 geschieht keine Erwähnung; der Gin-
gang des Bündnisses vom 12, Mnrz 1529 zwischen Luzern, Uri, 
Schiuyz, Nntenualden, Zug und Freiburg einerseits und dem 
Laude Wallis andrerseits scheint einer solchen Annahme geradezu 
zu widersprechen. Gs heißt darin: „Als dann, nämlich wir die 
diu Ort . . in ein burgk-laudrecht verfasset worden, bishai erlich 
an uns gebraucht, dariu wir noch sind, alles nach lut der 
brief und Sigel, so dazumal uffgericht und noch vorhanden siud, 
derselben briefen eltlicher Datum statt uff Mitwuch (der ander 
— 349 — 
Der Bischof non Sitten hatte in diesem Jahre schon 
vollauf genug ein den Händeln mit Scwoyen und vielleicht 
läßt es sich daraus allein schon erklären, warum die Er-
»eueruug formell nicht zum Abschluß gelangte. Eile brauchte 
er damit nicht zu haben, da er von diesen Orten gegen sein 
Land begreiflicherweise nichts zu fürchten hatte. Möglicher-
weise hatte sich auch in, geheimen Bern hinter die Sache 
gesteckt, 'j berê die Landschaft der Rhone doch lieber als 
uff Sonntag) vor unser lieben frowcn tag zerniücn ougsten, in 
dein I l l i do man zalt von Christi acpnit fieizechcn hundert 
und in dem fidcnzcchenden J a h r . , ," :c. —; ein analoges 
Beispiel haben wir in dem gleichfalls nicht zu formellem Ab-
schlich gelangten des Bischofs Iost von Silinen und der immer 
noch nicht beigetretenen Zchndeu Leu! und Raron (T, E. A. III, 
]. p. 327.) — So Segcffer, Absch. II, 4(>5 sqq., Nr. 728. — Fol« 
gcnde Gründe lassen sich noch beifügen: Während des 
ganzen Äurgunderlrieges bestunden absolut keine Beziehungen 
zwischen Wallis und den drei Orten; auch alle Vchiucizerchroniken 
dieser Zeit wissen nichts davon, außer der Luzerner Schilling 
(>>. 80), aber wie gering seine Kenntnisse betreffs Wallis find, 
zeigt der Umstand, daß er das Land für die Dauer des Krieges 
foust mit keinem Wörtchcn erwähnt; in den langwierigen Frie-
dcnsucihllndlungcn nach dem Kriege, die eine Erneuerung des 
Landrcchtes zur Folge halten, 1. Sept. 1478 (E. A. in , 1, n. 13 u. 
15), geschieht blos die eine Erwähnung, es solle das alte (!) 
Datum beibehalten werden; das sonst gut unterrichtete 
Bern läßt am 9. Nczembcr 1473 an die drei Orte die Mahnung 
ergehen, „das sie puntnüß gegen (!) den uon Wallis nitt 
uffnemen bis min Herren mitt Inen wytcr mögen reden" (1t, M. 
13, 210), uud noch am 27. und 30. Dezember 1474 (!) hat es 
hierüber keine Gewißheit und trägt seinem Schultheiß auf, sich 
auf dem bevorstehenden Tage zu Luzern darüber zu erluudigcn. 
(R. M. Kl, 28 u. 31.) — Wenn also Bischof Walther in seinen 
Briefen die drei Orte „Mitbürger und Landlcute, auch gute 
Freunde (I)" nannte, so konnte er das ja tun, ohne daß im 
I . 1473 das alte Burgrccht erneuert sein mußte. 
l) Nie eben angezogene Stelle aus R. M. 13,240 möchte es 
nahelegen. 
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feine eigene Interessensphäre ansehen mochte, lind über-
haupt hatte es Uon jeher als konservativer Herrenstaat sein 
Auge lieber aus die Interessen des Bischofs gerichtet, als 
auf die der demokratischen Bauern, *) die schon innerhalb 
der Eidgenossenschaft oft genug seine Gedanken und Ab-
sichten kreuzten. 
Vielleicht hatte sich Walter Supcrsaxo als kluger 
Mann' an die politische Denkart der Herren zu Bern er-
innert, wenn er in den nun folgenden Verhandlungen mit 
Bern über Bündnis und Krieg uon Seite der Walliser die 
treibende Seele des Unternehmens war. I n den Saooyer-
Streitigkeiten des Jahres 1473 hatte Bern in Wahrheit 
„allen flist und ernnst in ganhen triiwen gebracht" und für 
Wallis viel Interesse bewiesen. Es beruhte das dem Bischof 
gegenüber auf Gegenseitigkeit. Schon im Asperling-Prozes; 
hatte er Entscheide getroffen, die Bern nicht ungünstig 
waren und auch im T h u n e r H a n d e l " ) hatte sich Wal-
ther I I . als verständigen Mann gezeigt, mit dem sich etwas 
unternehmen ließ. 
Gleich zu Anfang des Jahres 1472 vernahmen die 
Berner Ratsherren, im Wallis laufe das Gerücht um, der 
Meier von Lenk, H a n s P e r r i n i , habe ein Kriegsbanner, 
') S. die interessante Reflezion bei Gingins, Dével. II, 16/17. 
-) Sichere Angabcrn liefern hier einzig die Neinei Quellen, 
RH. MM. u, T. Miss. Nie fast einzige Wallifer-Quelle, Per r ig -
(Schron., ist auch hier ungenau. Sie setzt das Jahr 1471 an, 
läßt das Banner in Sitten aufbewahrt fein und wegen der 5000 
Mann, die die Veiner sollten mobilisiert haben, gibt sie folgen-
des Raisonnement: „Ich glaube aber, diese Mannschaft sey ander 
ursach halber, als nemlich wegen luidereinsetzung der familia von 
Raren determiniert geiuesen. Ist aber nit zu muothmaßen, das 
ein so hochweise Republic ihre leüth also liederlich prostituiert 
hätte, denn was wurde ein so kleiner Haussen im Wallis ange-
richt haben' solche und nit mehrere wurden offensive im land 
zu agieren übel empfangen worden fein." 
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das einst die Thüncr im Wallis verloren hatten und das 
in der Kirche zu Leus aufbewahrt wurde, heimlich entwendet 
und den Leuten uun Thun zurückerstattet. Das erinnerte 
Bern an frühere unglückliche Stunden und mochte sie nicht 
sonderlich angenehm berühren. Sie wandten sich daher so-
fort an den Bischof.x) Man beschuldige den Hans Perrin 
unbilliger Weise, da sie die Leute von Thun vorgeladen 
und verhört hätten und diese davon nichts wissen wollten. 
Dabei blieb aber die Sache nicht. Man setzte den Hans 
Perrin zu Leuk gefangen. Cr aber konnte über die Berge 
entkommen, was den Handel nur verschlimmerte. Perrin 
lourde in Kontumaz verurteilt und seine Güter wurden von 
den 7 Zchnden konfisziert.2) Es half nicht viel, daß Bern 
neuerdings vorstellig wurde und versicherte, Thun habe die 
Sache eidlich als grundlos erklärt und jener Walliser selbst, 
der nun zu Amsoldingen gefangen sitze, habe „ungcnöt be-
kannt, das; er darin erdächte Niort geredt und die warhrit 
gantzlichen gespart, — daruff wir Im verschafft haben, uß-
gelassen zu werden."3) Bischof Walther vermutete darin 
Wühlarbeit des Rudolf Asperling und wünschte, das; die 
guten Beziehungen fortbestünden."^) 
Doch schon am 14. März sah sich Bern genötigt, aber-
inals in einem langen Briefe sich beschweren zu müssen, 
diesmal über eine Verdächtigung erhitzter Bolksphantasie. 
Es ging nämlich im Wallis das Gerede um, Bern wolle 
wegen der immer noch schwebenden Asperlingfragc und zu 
Hilfe anderer ihr Land mit 4—5000 Mann Kriegsvolk 
') R. M. 9, 51. 91. 97 u. T, Miss. A, 907. 914. 
2) Nein Bezirk ®orn§ z. S3. wurden 875 Pfd. auf Perrins 
Güter zuacsprochen (Pfarr, Arch. Grnen, X 33, Regest St. A. S.), 
dem Vezirl östl. Raron 325 Pfd. (Arch. Morel, Bezirk, fasc. I., 
Zchndenschriften, A, Nr. 14, Reg. St. A. S.) 
:1) T. Miss. A, 918. 
<) T. Miss. A, 923 (Misfine des Bischofs an den Großiueibel 
zu Bern, 28. Febr. 1472.) 
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überziehen. ') Solche Verdächtigungen wären allerdings 
imstande gewesen, das gute Einvernehmen im Volke ernstlich 
zu gefährden. Allein Bern sandte im April Boten ins 
Wallis, die aufklären und beschwichtigen sollten, lind die 
freundliche Aufnahme und der gute Wille, die sie beim 
Bischof fanden, ebneten den Weg zu einem friedlichen Aus-
gleich durch Intervention der vier Waldstätte, die Bern 
angerufen hatte.2) 
Nachdem am 13. Juni in Thun ein eidgenössischer 
Tag abgehalten worden war zur Schlichtung der Naron-
Asperling- Angelegenheiten, wurde ein weiterer Nechtstag 
wegen des fraglichen Thuner-Banners auf den 20. Juli 
nach Münster i. Wallis angesetzt.3) I n Thun war der 
Bischof persönlich zugegen gewesen, und Bern hatte auch 
das Mittel versucht, durch ein bescheidenes Geldgeschenk 
auf ihn einzuwirken. 4) 
Zum Tage in Münster erschienen als eidgenösische 
Boten Hans Beer von Luzern, Ammann Walther I n der 
Gassen von Nri, Altammann Konrad Kupferfund von 
Schwyz und Altammann Hans Hcntzli von llnterwalden. 
Ih r Entscheid ging dahin, daß den Leuten von Thun ein 
„entladnußbrieff" gegeben wurde, während sie am 27. Juli 
von Bern aus ein Schreiben an den Bischof richteten, jetzt 
die Sache im Frieden zu belassen und „sölicher ding halb 
deHein äfrung" (neue Untersuchung) mehr zu begehreu, da-
gegen alles aufzubieten, das; dem hart betroffenen Hans 
Perrin „das sin bekert werd."5) Damit nahm der klein-
lichc Streit ein Ende. 
i) R. M. 9, 137 und Ï . Miss. A. 924(20. 
') R. M. 9, 1681>: 10, 11 und T. Miss. A, 933 sq. 
3) R M. 10, 53. 54. 59. 09 U. T. Miss. A, 944. 
4) 15. Juni 1472: „An die botten zu Thun — dem Vischof 
bis uff zwentzig Guldin zu schenken." (R. M. 10, 68). 
*) R. M. 10, 69. 70. 111 U. T. Miss. A, 949. 970. 976. 
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Er hatte tue freundlichen Beziehungen zwischen den 
zwei Orte» weiter nicht zu trüben vermocht. Der Bischuf 
von Sitten mußte gerade in den bisherigen Verhandlungen 
den Bernern sympathisch geworden sein, so das; bereits Bande 
echter Freundschaft bestanden '), als man beiderseits die 
äußere Gefahr kommen sah und sich enger zusammenschloß. 
') 22. Aug. 1472, Bein an den Bischof von Wallis: „Min 
Herren haben vernommen, wie er francs gewesen. Das sy 
minen Herren in träniert leyd und begeren darum von im zu 
oernemen, wie es ein gestallt uinb ihn habe." R. M. 10, 142. 

IL Kapitel. 
WnUis w»irb in den Kvieg 
eindezogen. 
Safte Anregungen zu ctncm Bündnis zwischen 
Born und Wallis. — Nene Irrungen mit ©alunjcit. 
— Kriegsnachrichten Berns an die Landschaft. — 
Iolanta ersucht Galeazzo mit Intervention. — Tod 
des Niklaus von Diesbach. — Treulosigkeit des 
Kaisers. — Waffenstillstand von Picqnigny nnd Son-
lenvres. — Verhalten gegen Sauoycn. — Wieder-
llufuahme der Bündnisverhandlnngen. — Sicher-
heitslnaßregelu Walthers. — Ueberfall von Aigle. 
— Abschlnf; des Bündnisses vom 7. Sept. 1475 
und Erlänternngsbrief. 
An den Unternehmungen des Krieges, die sich vor 
dem Spätjahr 1475 abspielten, hatte sich Wallis als kricgs-
führender Stand nicht beteiligt. Ein einziger Schweizer 
Chronist läs,t die Walliscr in dieser ersten Kriegspcriode 
schon aftio eingreifen und zwar bereits im Mühlhauserzuge 
des Jahres 1468. ') Seine Angaben beruhen jedenfalls 
') Nie Chronit Erhards von Appenwiler 1439—1471 zz. in 
Basler Chion., Bd. IV, p. 853. Sonst fehlen jegliche Angaben. 
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auf be'r Möglichkeit, daß einige Soldknechtc aus dem Wal-
lis auszogen und sich von andern Orten anwerben ließen; 
eine in jener Zeit geläufige Erscheinung. ') 
I n den allgemeinen Krieg mithincingezogcn wurde 
Wallis erst durch das Bündnis mit Bern vom 7. Sep-
tember 1475. Doch müssen schon frühzeitig, eher als man 
gewöhnlich annimmt, Anfragen und Verabredungen zwischen 
Bern und Wallis im Gange gewesen sein. Die ersten uns 
bekannten datieren ans der ersten Zeit nach dem Thuner 
Bannerstreit.2) Während der SauoNcrhändel des folgenden 
Jahres vernehmen wir weiter nichts mehr bis zum Früh-
jahr 1474. Das freudige, wichtige Ereignis der „ewigen 
Richtung", 30. März 1474, und den Bund mit der „niedern 
Bereinigung" wollte» die Berner alsbald dem Bischof von 
Sitten mitteilen.3) 
Wie dann im gleichen Frühjahr, bald nach der Kundin 
gung des Vertrags von St . Orner, Peter von Hagenbach 
das Opfer eigener Vergehen sowie der Verschuldungen 
seines Herrn geworden war, dafür aber von den Anhängern 
Karls Mömpeigarö und die Grafschaft Pfirt in vandalischer 
Weise verwüstet wurden, Basel und die „niedere Vereini-
gung" sich rüsteten und an die Eidgenossen der Ruf um 
Mithilfe erging, da berichtete Bern wieder an die Walliser. 
Zugleich aber wurden sie erstmalsr) aufmerksam gemacht 
auf den Durchzug der italienischen Söldner durch Savohen 
1) S o wollten z. B . auch beim Waldshutcrzuae die Leute 
von Niedeisimmcntal, Aeschi und Frutiaen, wo die Aushebung 
auf Schwierigleiten stieß, Walliser an ihrer Stelle dargcben. 
Schilling I, 32, À 1. 
2) 19. Dez. 1472: „An die von Fi iburg von mines Herrn 
von B u r g u n und Roymond (Nomon!) der W a l l i s e r a n t w u r t 
wegen." t i . M. 11, 148. 
3) 6. April 1474. R. M. 14, 47. 
*) Cf. Schilling I, 274, A 3. 
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zum Heere Karls „zu schad und schaud gemeiner Tütschen 
Nation." Dabei fehlte die Bitte nicht, „ein trüw zusechcn 
zu minen Herren zu haben . . . und ob si sönnen oder 
mögen, darzu zu tun, damit inen ein abbrach beschech," l) 
Es blieb Bern nur übrig, sich über den Durchzug der 
Lamsiartcr bei Wallis hilfesuchend zu beklagen, nachdem 
alle Borstellungen bei der Herzogin von Savoyen, beim 
Bischof von Genf und beim Landvugt der Waadt bisher 
nichts gefruchtet hatten. -) 
Der Bischof von Sitten hatte sich auch im Sommer 
1474 neuerdings bei Bern über Iolanta beschweren müssen. 
I n einen» Memorial wurden folgende Anklagen gegen Sa-
voyen erhoben: Auch die Leute der Herzugin hätten im 
Jahre 1474 und früher schon oberhalb der Morge schlimme 
Bolksaufläufe verursacht. Sodann hatte sich Iolanta im 
vorigen Jahre dem Schiedsspruch der Berner nicht fügen 
wollen, lind da diese einmal einen angesetzten s>techtstag 
verlegen mußten, so seien die zwei 3läte der Herzogin, 
Antonius Sustionis und Amadeus von Gingins, gleichwohl 
erschienen und hätten für sich allein Gericht abgehalten und 
den Bischof, Kapitel und Volk uon Wallis zu 100.000 
Golddukaten verurteilt, lind da letztere natürlich nicht 
zahlen wollten, so belegte die Herzogin alle ihre Güter, 
Zehnten und sonstige Einkünfte im llnterwallis mit Be-
schlag. Sodann mußte der Bischof in dieser Zeit im Unter-
Wallis eine notwendige kirchliche Visitation vornehmen und 
begehrte deshalb für dieses Gebiet einen Sicherheits- und 
Geleitbrief, der ihm zwar ausgestellt wurde, aber mit solchen 
Beschränkungen, das; er sich doch nicht sicher genug fühlte, 
') 27. Aug. 1474. — R. M. 15, 48 lt. T. Miss. 0, 287 sq. (5f. 
Schilling I, 152, A 2 u. Dtcraucr II, 102. 
') R. M. 12. 145; 14, 159. 171. 194; Lat. Miss. A, 193. 251. 
274. 279 lt. T. Miss. C, 150. 225. 
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um frei und ungehindert seine oberhirtlichen Amtsverrich-
hingen ausführen zu können. ') 
Bern wandte sich an den Grafen von Greherz, Mar-
schall von Savoyen, damit sich dieser bei der Herzogin ver-
wende, „in disen Dingen friintlicher zu handelten." -) Aber 
seine Vorstellungen fruchteten nichts, so das; am 21. DU 
tober 1474 auch die Tagsatzung sich mit den Händeln noch-
mals befassen mußte. Sie gab Bern den Auftrag, ernstlich 
an Iolanta der Walliser wegen zu schreiben, das; sie endlich 
„Hand ab tüge." 3) 
Da aber Bern und Freiburg im gleichen Oktober ihre 
Waffen nach savoyschcm Gebiet getragen hatten, konnten 
Berns Vermittlungsversuche bei Iolanta kaum noch etwas 
fruchten. Zudem arbeitete sie bereits aussichtsvoll am Bund-
nis von Montealicri, auf das sie so große Hoffnungen setzte. 
Ruhig lies; sie deshalb auch die Durchzüge von lombardi-
sehen Truppenabteilungen gewähren, Anfang November 
halten die Berner selbst versucht, diese zu Hinterhalten. 
Etwa 400 Mann von Sannen, Ober- und Niedersimmeutal 
waren nach Vevey gezogen, um einen Trupp Lamparter 
abzufangen, die aber entkamen. 4) 
Annähe rungsve r suche Walthers II . zu einem 
engern Bündnisse mußten daher in Bern bereitwilligst auf-
genommen werden, 5) um so mehr, als er schon Anfang 
') Giemaud, Kopie aus einem Liber inscriptus : » Gene-
rali;!, » fol. 116, Vidi der Notare Ioh. (Solumbinus u. Petrus Mer-
ccrus, "° 1623. Et.A. ©. — Jenes Urteil wird ferner bezeugt durch 
T. Miss. C, 287 und 355. 
2) T. Miss. C, 287. 
3) E. A. Il, 513, Xi'. 762 g. U. T. Miss. C, 304. 
*) Bern ins Feld, 11. Noo. 1774: „. . , , und ist deshalb 
den unfern von den landlüten zu Vifis nit uil eren erbotten". 
T. Miss. C, 320. 331; es. R. M. 15, 130. 133. 
5) Nie erste Andeutung enthält das li, M, oom 14. Dezbr. 
1474: „von der buntnüß wegen zu Wallis." R. M. 16, 15. 
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Januar 1475 Bern Mitteilung machen konnte von den 
Bündnisuerhandlungen zu Muntmlieri. *) Iolanta eröffnete 
schon seit der zweiten Hälfte NuUembcr auf Schloß Mont-
calieri bei Turin die Verhandlungen, Und obschon diese 
in aller Stille und Heimlichkeit geführt wurden, unter dem 
Vlendinittel von festlichen Aufzügen und Banketten, 2) so 
mochten sie doch dem wachsamen Auge des Bischofs von 
Titten nicht ganz entgangen sein, wenn er auch noch keine 
bestimmten Aufschlüsse über den Inhalt der Verabredungen 
geben konnte,:1) Die Berner waren mit dem Anerbieten 
und Eifer Walthcrs zufrieden ') und setzten einen Tag nach 
Frutingen an auf den 29, Januar, wo die Grundlinien 
des Bündnisses gezogen wurden. 5) Der Bischof hätte die 
Sache gerne beschleunigt und wandte sich deshalb auch an 
') Genaue Kunde von diesem Bündnis erhielten die Gid-
genösset; erst auf dem Tage zu Luzern, 10. Apr. 1474 (es. Vürr, 
l>. 302); die ersten A n d e u t u n g e n aber konnte Vischof Wal-
lhcr machen: „So dann von der andern fach wegen, der ucr« 
s t ä n t n u ß halb der welschen für st en « .Herren , und 
unch das; I r bcgcren t , üch mit uns künf t iger i n f ä l l e n 
halb (!) zu u n d e r r e d e n , haben wir von üch gantz gerne ge-
hört und dauon gros; gcuallen gewannen . . ." Bern an Wallis, 
5. Jan. 1475, T. Miss. C, 335 und R. M. 10, 34. 
-) Ménabréa, p. 124; es. Dürr, p. 291. Um dieselbe Zeit an-
erbot sich die Herzogin, zwischen Burgund und dem Kaiser zu 
vermitteln. Vgl. Lichnowslu, Gesch. des Hauses Habsburg. VII. 
Bd. Neg.'Nr. 1816. - Vgl. zum Bündnis von Montealieri 
auch A. Büchi, Freiburgs Bruch mit Oesterreich, S- 122 ff. 
') Er hatte sich eben am 24. Nov. 1474 der oberitalienischen 
Tripelallianz (es. supra, p. 347) angeschlossen, und es mochte ihm 
so am ehesten etwas Auffälliges begegnet sein. Hatte sich viel--
leicht Gnleazzo dabei vertrauensselig verschwatzt, um den Bischof 
noch mehr nach seiner Seite hinüberzuziehen? — 
*) Bern an den abwesenden Schultheißen, 4. Jan,: „dann 
nach unserm beducken die (Unterredungen) nit abzeslachen sind." 
T. Miss. C, 354 u. R. M. 16, 35. 
5) R. M. 10, 57 ; 17, 2 u. T. Miss. C, 386. 403 u. 418. 
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den Bannerträger zu Thun, Hans Dicsbach (Schuppach),!) 
und sandte im März auf Verlangen Berns einen Gesandte», 
Hans Eberhart, mit geheimen, aber ungenügenden Instruk-
tionen dahin.") Doch die Verhandlungen zogen sich in die 
Länge infolge anderweitiger Inanspruchnahme Berns im Felde 
und der Abwesenheit der maßgebendsten Natsmitglieder. 
Um „die ding Kit anzehencken," vielmehr das Interesse 
der Walliser lebendig zu erhalten, übersendet von setzt an 
der Rat von Bern dem Bischöfe häufigere Mitteilungen 
über den Gang der Kriegsereignifse. Die Stadt sah sich 
manchmal auch dazu veranlaßt, um die Wahrheit unge-
nauen Mitteilungen entgegenzustellen. So wurden beispicls-
weise über den Freischarenzug nach „Ponterlin" im Wallis 
allerlei falsche Meldungen herumgeboten, es seien 000 oder 
700 Berner gefallen, und wieder, sie hätten hinter dem 
Nucken der Walliscr eine Botschaft bei der Herzogin von 
Savoycn gehabt.3) Solch grundlose Verdächtigungen durfte 
Bern nicht auf sich sitzen lassen. Die Zeiten waren schwierig 
und geboten jenen, zusammenzuhalten, die gemeinsame Ge-
fahren teilten. Eben hatten die Eidgenossen durch einen 
in Lothringen abgefangenen Boten am 19. April zu Luzern 
genaue Kunde erhalten von der Liga zu Montcalicri. *) Die-
selbe schloß die Kette der Gegner, die Karl um Ludwig XI . 
geschmiedet hatte, und es drohte somit auch den Eidgenossen 
die gleiche Gefahr von allen Seiten her. Was Bern von 
Iolanta zu erwarten hatte, wußte es nun mit ganzer Gr« 
wißheit. Es hatte einen letzten Grund mehr, ihr gegen-
über fest und entschieden auf seinem Ultimatum vom 28. 
') T. Miss. C, 386. 
2) ebd. 418. 
') 11. M. 17, 69 U. T. Miss. C, 442 (23. Apl.) 
4) E. A. II, Nr. 785 in. — S. bc» Vertrag bei Commines-
Lenglet III, 356, Nr. 225; es. ©ingin§, I)éi>ôcho.s I, Nr. 5. lt. 7; 
Knebel (Basier Ehr.) II, 286. 
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Januar zu bestehen, r) zumal es sich mittelbar unterstützt 
sah von der durch den unberechenbaren Philipp de Bresse 
geführten französisch-savoyschen Partei. 2) 
Iolanta hatte umsonst gehofft, an Mailand einen dank-
baren Vermittler und Helfer zu finden, Ihrem Perlangen, 
ihr zu einer burgundisch-savoyschen Trusipendemonstration 
gegen Bern behilflich zu sein, mußte der Gesandte Mai-
lands noch folgende seltsame Bitte an seinen Herrn hinzu-
fügen, durch die sich Iolanta gern hinter den Rücken ihres 
italienischen Schwagers versteckt hätte, Galeazzo möge ihr 
einen Brief schreiben, worin er sie ermuntere, die Nati-
fikation der Berner Präliminarien zu verweigern,3) Diese 
Schutzmaske lieferte der schlaue Mailänder natürlich nicht, 
wohl aber bewilligte er einen Gesandten an Bern, Gerardo 
Cerutti, ' der jedoch in der Aarestadt, wo er am 28. Febr. 
1475 eintraf, nur tühl und mißtrauisch empfangen wurde. 
Als er am 3. März seine Anträge zu Gunsten Snvoyens 
neuerdings vorbrachte, mußte er erfahren, daß Bern voll. 
Selbstvertrauen auf seine militärische Macht pochte. Ls 
wurde ihm nur die Zusicherung gegeben, daß man die an-
gekündigte savvysche Botschaft abwarten »volle. Wie diese 
14 Tage später anlangte, fand sie die Sachen „mehr als 
schlecht." '') 
Eine erneute Bitte der Herzogin um Rat und Hilfe 
beantwortete Galeazzo mit der trostlosen Versicherung, er 
elbst und Karl von Burgund würden sich schon in die 
') Gingins, Dépêches I. Nr. 4 ». C. — Cf. Nicmucr 11,201. 
'-') Gingins, Episodes, passirn . . ; Nürr, p. 296. 300. 304 sqq. 
it. Nüchi, Freiburgs Vruch mit Oesterreich, S. t23, 
') Ginains, Dépêches I, Nr. 8. 
4) « pni chornale», ©infliiiS, Dépêches 1, Nr. 22, UQl. Vüchi, 
Freiburg« Vruch :c, S. 125. 
23 
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Verteidigung ihres Landes teilen. ') Die Berner aber be-
stunden auf ihrer schwersten Forderung, daß Savoyen an 
Burgund den Krieg erkläre. Umsonst wandte sich Iolanta 
an die Tagsatzung. Diese verschob ihre Antwort auf eine 
zweite Tagung in Luzcrn am 9. April, nachdem die acht 
Orte bereits am 3. März erklärt hatten, sie würden tun, 
was sie mit ihrem Ruf und ihrer Ehre vereinigen könnten.') 
Die Meinungsverschiedenheiten, die tatsächlich unter 
den einzelnen eidgenössischen Orten herrschten, machte sich 
aber das kriegsbereite Bern dadurch klug zunutze, daß es 
unter Niklaus von Diesbach einen Freischarenzug von Lu< 
zerncrn, Sulothurnern und Baslern mit einem zweiten von 
Bern und Freiburg vereinte und geschickt in die Wandt 
abzulenken wußte und so schon Ende April die wichtigen 
Iurapässc, als auch das offene angrenzende Land in feinC 
Hände brachte. Gemeinsam hatten die verschiedenen Orte 
gekämpft und frohgemut kehrten sie heim.3) Bern hatte 
damit, gestützt ans eidgenössische Mithilfe, eine unzweideutige 
Antwort gegeben auf die Ausflnchts- und Weigerungsuer-
suche der Herzogin-Witwe. 
Aber Bern gab sich damit noch nicht zufrieden. üftik* 
laus von Diesbach organisierte trotz wachsender Mischilli-
gung der innern und östltchen Orte einen neuen Freischaren-
zug. Am 10. Juli gingen seine 1500 Mann ab, um sich 
zum Heere der niedern Vereinigung zu gesellen. L'Isle 
am Doubs wurde glücklich genommen,^) aber vor Blamont 
') Gllleaz^o an d'Appiano, Vigevano 1475, März 27, St. A M . , 
Pot est., Toiino e Savoia, min. (B. A.); es. Gingins, Dépêches]. Nr. 
28. U VÜII, p. 300 sq. 
2) E. A. IT, Nr.'785 u. Gingius, Dépêches I, Nr. 28. 
3) ©f. Nüir, 301; Dierauer II, 199. 
4) Ieiluug Berns oom 26. Jul i an Wallis über die Ein-
nähme non „Lile an der Sub" (Dub), worin sich die für einen 
Kirchenfürsten nicht uninteressante Stelle findet: „Es ist auch 
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tourbe Bern von einem ersten schweren Unglück betroffen 
durch den Tod seines gewandtesten Politikers und entschlos-
senen Fcldhauptmanns Niklaus von Diesbach. Es sollten 
noch schwerere Schläge auf Bern und damit auf die Schweiz 
fallen. 
Daß der Herzog von Mailand in der Liga von Mont-
ealieri sich von den Eidgenossen abwandte und mit ihren 
Feinden sich verband mit der Verpflichtung, diese durch 
Truppen oder Geld zu unterstützen, konnte für die Folge-
zeit die Schweizer nicht sehr schädigen, da er tatsächlich 
weder für Savoyen, noch für Burgund etwas zu tun ge-
sonnen war. ') Auch schien man in der Schweiz die Liga 
nicht so wichtig und gefährlich anzuschlagen, als Galeazzu 
dem Herzog von Burgund und vielleicht auch sich selbst 
einzureden suchte.2) Er selbst hielt stets klug zurück vor 
einem offenen Bruche mit den Eidgenossen durch W a s -
f e n v e r g l e i c h u n g ; alles getreu seinem Schaukelsystem 
und aus politischem Gebot der peinlichen Lage, in der sich 
seine Usurpaturenherrschaft stetsfurt befand! 
Folgenschwerer und treuloser zugleich war der Schritt 
des deutschen Kaisers. Seit Anfang Mai fah sich Karl 
der Kühne vor Neun auch der Neichsarmee gegenüber. 
Von allen seinen Freunden beredet und bestürmt, gewahrte 
der Herzog die günstige Gelegenheit, gegen die Eidgenossen 
und die Niedere Vereinigung freie Hand zu bekommen und 
den durch den päpstlichen Legaten vermittelten einjährigen 
Waffenstillstand einzugehen,s) durch den Friedrich I I I . in 
unverzeihlicher Weise, wie seine andern Bundesgenossen, so 
einer uff unserm teill gewesen, der einen telch uß der heiligen til-
chen genomen, den hatt man angends lichten lassen mit houpt..." 
T. Miss. C, 510 sq. 
l) S. Nürr, p. 310 sqq. 
'') ebd. p. 307 sqq. 
") 28. Mai und 13. Juni. Meldung Berns an Wallis, 20. 
Juli, T. Miss. 0, 510. 
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auch die Eidgenossen der Rache und dem Zorne Karls preis-
gab. Wenn das für den Kaiser auch „Erfüllung eines 
Herzenswunsches" bedeutete und sein Benehmen bei den 
benachbarten Reichsstädten kaum Bedauern erregte, weil die 
„Eidgenossen im Reiche nirgends beliebt und nur gefürchtet 
waren", ') so mochte letzteres ja richtig sein, sah man ja 
doch noch im Jahre "Uli? vor Mühlhausen 400 österreichische 
Reisige vor 42 Eidgenossen ausreißen!") Durch ein solches 
Borgehen hatte sich aber der Kaiser das Recht auf irgend 
welche Ächtung und jeden Gehorsam von Seite der geopfer 
ten Eidgenossen in verächtlicher Weise selbst verwirkt, Bern 
wußte nur zu gut, daß es selbst vorab die Zeche für diesen 
Frieden bezahlen unisse. Es war nur eine sehr natürliche 
Folge, daß sich die Stadt mit verdoppeltem Eifer nach 
andern möglichen Freunden umsah und noch fesler an den 
französischen König anklammerte, und daß der Ton der 
Entrüstung, den Ludwig XI . über das Verhalten Fried 
richs I I I . anschlug, in Bern Widerhall fand und sich »ach 
de» befreundeten Orten fortpflanzte. 3) 
Solche Treulosigkeit war doch von Frankreich so leicht 
nicht zu erwarten, zumal es einstweilen selbst fortfuhr, Karl 
in tatkräftiger Weise zu bekriegen. •*! Ludwig XI . bewies 
indessen neuerdings seine Meisterschaft in diplomatischer Ver-
schlagenheit. Am 2!!. August 1475 schloß er mit König 
Eduard IV. von England einen siebenjährigen Waffenstill-
stand zu Picguignh. •') Dadurch entwand er Karl, nicht 
ohne dessen eigene Schuld, einen gefürchteten Helfer. Bier-
zehn Tage später (13. Sept.) mußte sich auch der kühne 
Burgunder zu Souleuvres zu einem Waffenstillstand auf 
i) Wille X, 101. 
2) Vgl. ßürbin I, 283. 
:i) Wille X, 101 sq. 
4) Nodl I, 409 sqq. — Bein macht hicnon auch dem Bischof 
von Siltcn lurze Mitteilung. T. Miss. C, 510. 
'-) Rodt I, 459 -472. 
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neun Jahre mit betn gehaßten Ludwig XI . bequemen. Eine 
bedeutungslose Klausel war es, das; Ludwig unter mannig-
fache» Erschwerungen Vera und seinen Bundesgenossen den 
Beitritt bis zum 1, Januar 1476 formell vorbehielt. Unter 
gleichem Datum verübte Ludwig in einem geheimen Znsatz-
lraltat zu Soissons ein wirtliches „Bubenstück welscher Tücke 
und Verrates." ') Er versprach darin Karl seine Genchmi-
gung zur Eroberung des Elsaß und der Grafschaft Pfirt 
und, um seine königliche Treulosigkeit zu kröne», selbst eine 
Unterstützung bei eine»! Zuge gegen die Schweizer. Es 
war das Gegenstück zu jenem Geheimbund, den er am 2. 
Oktober 1474 mit Bei'» abgeschlossen hatte. Wenn auch 
Bern und die übrige» Orte den ganzen Sachverhalt nicht 
sofort vernähme», so mußten sie doch bald erfahren, das; 
sie vom französischen Könige wie vom deutschen Kaiser 
schmählich verrate» waren. 
Karl hatte somit freie Hand erhalten, sich vorab auf 
Lothringen zu werfen. Sein Zug von Neuß »ach Süden 
wachte de» Eidgenosse» und vorab Bern die gefährlichen 
Folgen dieser Wendung rasch genug bewußt. Daher galt 
es jetzt, die Aufmerksamke i t gegen S a v o h e n zu 
verdoppeln. Iolantas Hoffnungen hatten seit dem Abbrnch 
der Belagerung voit Neuß neue Nahrung erhalten. Allent-
halben wußte man in der Schweiz, das; Savohen den 
Frieden nur wünschte, um Zeit zu gewinnen, bis Karl selber 
eingreifen könne. 3) Ihre Bemühungen, Bern durch einen 
Frieden zwischen Burgund und den übrigen Eidgenosse» den 
innern und östlichen Orten den Rückhalt zu entziehen und 
es zu isolieren, :i) fruchteten wenig, ubschon sie zum großen 
?lerger Berns einen tätigen Unterhändler fand in Hans 
') Hinbin l, 205; es. Rodt I, 478 sqq. it. Dicraucr II, 205. 
') Sucht, Frcibnrns Vruch mit Oesterreich, p. 126. 
') Val. Schilling 1, 261 ». Vüchi, Frciburner Ehronil der 
Buigundcrliiege C 103—05. 
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Egli aus dem bernischen Erlach. l) Bern war über seinen 
ungetreuen Landsmann, der, wie es scheint, seinen Weg 
über Wallis nahm, su erbost, das; es am 18. August an 
Hauptmann und Landleutc im Wallis schrieb, sie möchten 
ihn aufheben und zu der Stadt Handen bringen.") Kurze 
Zeit nachher, am 4. September, gab die Tagsatzung der 
Herzogin eine sehr fühle, aber deutliche Antwort auf ihre 
Bemühungen um einen Frieden mit Burgund: „Wenn sie 
ferner uns nachreiten und Tag sehen lassen wird, so will 
man sie gütlich anhören." Man solle aber ihren Voten 
die Bereinigung mit dem Könige von Frankreich, die „ewige 
Richtung" mit Herzug Sigismund und den Bertrag mit 
der „niedern Bereinigung" vorhalten und mit ihnen der-
gestalt reden, das; man gründlich erkenne, „was hinder 
Inen )"l)i\"3) Das war ein klarer Beweis, wenn auch nicht 
für die volle Gleichgesinnung der Eidgenossen, so doch für 
ihre treue'Redlichkeit, die sie nichts tun ließ, was den ein-
mal eingegangenen Verpflichtungen und damit ihrer Ehre 
zuwiderlief. Iolanta hatte diese Antwort selbst verschuldet. 
Als Karl vor Neuß frei wurde, und sie deshalb glaubte, 
Bern nicht mehr in gleicher Weise, wie früher, fürchten zu 
müssen, nahmen nun auch die Durchzüge italienischer Trup-
Pen, die der Bastard Antun von Burgund für Karl in 
Italien angeworben hatte, zahlreicher und ungehinderter 
ihren Weg durch Savoycn und die Waadt.4) Natürlich 
mußten alle Eidgenossen einsehen, das; eine sulche stete Bcr-
stärkung der feindlichen Reihen ihre eigene Gefahr bedeutete. 
i) Sie beglaubigte ihn am 17. Juli bei Glaruß. Vüchi 
Missiuen, Hr. 42. Cf. Witte X, 102. 
2) „Fr i tag nach Assumptionis Mario" (18. Aug.), T. Miss. C, 
537 sq. — Cf. Wille X, 10!), der aber irrtümlich den 20. Aug. 
angibt . 
3) E. A. H, 559, Nr. 808, f. 
4) S . Rodt I, 497 sqq. u . jetzt Büchi, Fieiburger Ehron i l 
des Burgunderl r ieges K. 98 mit Literaturnachweisen. 
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Es war somit bei- durch die Notlage gebotene, richtige 
Zeitpunkt, wenn Bern gerade im Frühsommer 1475 die 
Bündnisverhaudlungen mit Wallis wieder regerer zu be-
treiben begann. Auf eine erneute Anfrage des Bischofs 
von Sitten beordnete Bern Ende Mai 1475 zu einer wei-
teren Unterredung ins Wallis seinen amtierenden Schult-
heiß, Ritter N i k l a u s u o a S c h a r n a c h t a l , > ) der am 8. 
Juni wieder daheim war und „der gautzen landtschafft und 
besunder unsers Herrn von Sitten guten nachburlichen wil-
len" melden konnte. Neue Borschläge des Bischofs sandte 
man dem abwesenden Schultheis; zur Begutachtung.2) Am, 
28. Juni gibt sodann Bern dem Bischof noch Nachricht 
von den Kriegsereignissen in Burgund und setzt dieselben 
im Juli und August fort, wobei die Bündnisangelegenheiten 
wohl zurücktreten, aber nicht völlig unterbrochen werden.^) 
Besonders lag Bern dabei ob der ständige Durchzug 
der Lamparter und namentlich, das; es dem Bastard von 
Burgund selbst gelungen war, über Thonon und S t . Claude 
zu entkommen. „Unser Minfallen daran ist so gros;, das; 
es durch Gschrift nit zu lütcrn ist", schrieb die Stadt an 
Frciburg.4) An Landeshauptmann und Laudleute im Wal-
lis aber langte die Kunde von neuen umfassenden Trup-
Pensendungen über den S t . Bernhard, 4000 zu Nos; und 
10,000 zu Fus;. Da sie mit ihrer „hochen vernuufft" wohl 
bedenken können, „wie swär uns sy, soliches zu litten", 
so iverden die Walliser gebeten, die Pässe zu besetzen und 
die Durchzügler zu Hinlerhalten oder umzubringen. Wenn 
') Nicht Nillaus u. Nicsbach, wie Tobler angibt in Schilling 
I, 320, A 3. - S. Bein an seinen Altschullhciß N. c. Nicsbach. 
9. Juni , T. Miss, C, 47(ï u. R. M. 17, 96. 
') R. M. 17, 139 U. T. Miss. C, 497. 
') R. 17, 178; 18. -29. 41. 56. u. T. Miss. C, 510. 521. 523. 537. 
->) 19. Juli , T. Miss. C, 504-506. 
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sie dazu der Hilfe der Oberländer bedürfen, so solle die zu 
ihnen „trüwlich gesetzt werden." ') 
Es bedurfte übrigens säum noch einer Aufforderung 
von Seite Berns zum Losschlagen, 2er alte nationale 
Antagonismus gegen Savoyen und die Vcrordnungen^Io-
lantas in den zwei letztverflossenen Jahren hatten im Volte 
eine kriegerische Stimmung geweckt. Dazu kam die beständige 
Kunde von den „Lampartern" und den schweizerischen Frei-
scharenzügen und hielt die Erregung lebendig. Ucbcrdies 
hatte auch Bischof Walther nachgeholfen durch eine Ver-
fügung vom 7. Dezember 1474. -) Er hatte, wie er aus-
driicklich bemerkt, auf Anraten Berns und der vier Wald-
statte ein kleines )1ieiterkorps von 30 Manu in Sold ge 
nommen, das offenbar dazu bestimmt war, sowohl ^'achrichten-
dienste zu leisten, als auch uinherzustreifen und durch kleine 
Scheinmanöver die Alpenpässe unsicher zu machen. Weil 
ihm aber hiednrch und durch all die Gesandtschaften der 
letzten Zeit große. Kosten verursacht wurden, welche die 
bischöfliche Mensa allein nicht zu tragen vermöge, so legte 
er allen geistlichen Beuefiziaten des Oberwallis einen halben 
Zehnten ihres Jahreseinkommens auf, den alle unter Strafe 
der Exkomiuunikation bis nächste Weihnachten bezahlen soll-
ten.3) Als Zweck seiner Kriegsrüstung gibt der Bischof 
') 6. Sing,, T. Miss. C. 523. Gleichzeitige Bitte an Freiburg 
um gennue Nachrichten, Büchi, Mifsioeu, Xr. 50. — Cf. Büchi> 
Unbekannte cidgcn. Absch, aus dem X V. Jahrh,, Anzeiger f. Schw, 
Gesch,, 1909, Xr. 3., Abschied ocrn Berit, 3. Aug. 1475. 
2) »Waltherus Supersaxo, paraus bellum pro recicperando pa-
trimonio EccliK Scannens., a ducibus Sabaudie oceupato, omnibus 
bénéficiais suae diocesis decimam moderatam, sel. dimidiam deeimam 
veri valoris beneficiorum imponit, a Morgia Contegii superius, a° 1171. 
Sodiini in Vigilia Conceptionis V. M., Archiv) Heilerin, Tir. 21, Xr. li, 
auch bei A. .1. do Rivaz, Opera bist, XIV, (149—052, abgebr. bei 
Gingins, Dével. 111, 213-215. 
3) Nie Taxe betrug für Naters u. Visp 10 Pf., für ®om§ 
(Münster), Genen, Morel u. Gestein 5, für NHouson (St. Niklaus) 
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öffentlich kund, das alte Patrinwuiuiil des hl. Theodul, das 
seiner Kirche vom Hause Sauoyen entrissen wurden sei, 
juriicfjucvobeni. Das; damit die verlorenen weltlichen blechte 
des Vischufs von Titten, insbesondere das Ilnterwallis ge= 
meint war, konnte jeder begreifen, 
Alle diese Tatsachen, die ihre Einwirkung auf die 
kriegerische Gesinnung im Wallis nicht verfehlen kannten, 
lassen Exzesse erregter Volkshaufen, wie sie iSnde Mai l i 75 
auch im Nhouetal vorkamen, leichler begreifen. Mehrere 
Leute des bischöflichen Gebietes waren gegen Gundis ans-
gebrochen und hatte» eine Anzahl Vieh weggetrieben, I o -
lanta beklagte sich deshalb bei Sforza und bat ihn, er 
möchte eine ernstliche Protestation an Wallis richten und 
verlangen, das; da>ö Geraubte zurückerstattet werde, ') Das 
war jedenfalls gegen den Willen des Bischofs -) geschehen, 
der sicherlich den Feind nicht durch so kleinliche Schikanen 
und Gewaltakte herausfordern wollte, ehe er selber ge-
nngend gernstet war und sich einstweilen immer noch ans 
des Landes eigene Kräfte angewiesen sah. Er erlies; aber 
erst am -is). Juli eine Kriegsordnung an die einzelnen 
^ehnden. :!) 
Bern selbst, auf dessen Gesinnung der Bischof sich 
gut verstand, mußte sich einstweilen aller nurnittelbaren 
Feindseligkeiten gegen Savoyen enthalten, dieses freilich 
u. Naroil 4, für ©aa§ n. Senf 3, für Ainn und Simplem 2, für 
Testum (Täsch?) 1 Pf,' die Kapläne it. Altaristen sollten nach 
Mnsiaabe ihres Ginlominens wenigst.ens einen Dakale» abliebe». 
(ebd.) 
') Appiano on Sforza, Montcalieri, 3. Juni, St. A. M., Cart. 
ilipl. orig. (IÏ. A„ fasse. 3.) 
2) Colombo, p. 127, metcht dafür de» Vischof selbst haftbar^ 
»Xci primi ,!> giimgiio (1475) il Vescovo <li Sinn . . . . venncro à 
toglicre parocclii capi rti hostie bovine ail alcimi iioitiini della castell -
nia di Contegio.» 
') Qingins, Dérel. 111, 137. 
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mehr aus Rücksicht auf die Stimmung unter den übrigen 
Eidgenossen. Hingegen erklärte es entschiede», falls Io-
lanta die Truppendurchzüge nicht hindere, so werde es selbst 
mit Waffengewalt den Weg durch das Waadtland uer-
legen, *) Zunächst hatte das nur zur Folge, daß die „üam-
parier" mehr über Savoyen-Genf gingen. Für Berns 
Drohung hatte Iolänta selbst indes taube Ohren. Sie 
hatte zu früh sich gefreut über den Tod ihres Hauptgegners 
in Bern, Niklaus von Dicsbach. Wenn der einflußreiche 
Leiter von Berns Politik auch dahingeschieden war, so lebten 
doch seine Ansichten in der Baterstadt fort und die Her-
zugin hatte nicht beachtet, das; jene Drohung schon am 
Tage nach den Trauerfcierlichkeiten für de» verstorbene» 
Feldhauptmann 2) niedergeschrieben wurde. Und Bern be-
wahrheitete seine Drohung schon »ach 10 Tage» durch die 
lleberruuipeluug von Aigle a»i 10. August,3) Damit war 
der Weg tiom St . Bernhard über die Wandt tatsächlich 
abgeschnitten, Es handelte sich jetzt noch, auch die Quelle 
der Uebel zu verstopfe» und de» S t . Bernhard selbst »iit 
Martinach und St , Moritz unter seine» beherrschenden 
Einfluß zu bringen. Wen» das Bern gemäß seine» Plänen 
gelang, so hatte es zugleich dem Hause Sauoyen einen gc-
fährliche» Gegner auf. den Nacken gesetzt. Das geschah 
endlich durch de» Abschluß des läugstgeplantcn Bündnisses 
mit Wallis. 
Am Tage vor dem Ueberfall von Aigle schrieb die 
Stadt an die Ihren i»i Felde, die „gewerb" der Herzogin 
') Bein an dm Venner Archer zur Mitteilung auf der 
Tagslltzung zu Luzcrn, 9. Aua. T. Miss. C, 520 sq; cf. Nodt I, 498. 
') 8. Aug. im Berner-Münster, Nodt I, 447. Ter Todestag 
Diesbachs ist nicht ficher — ugl. Schilling I, 258 A. 
3) Bern an Wallis, 18, Aug., T. Miss, C, 538 sq ; Vüchi, 
Misfioen, Nr. 59 u. Freiburgs Bruch 129. Knebel II, 289; Roilt 
I, 499 sq. 
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seien fürder nicht mehr zu „henken, sondern Ingang darin 
zu tun, die der fach einen glücklichen Anhab und, ob Gott 
will, danach selig End geben." Es wollte nur die Rückkehr 
mehrerer Natsniitglieder aus dem Felde abwarten, um den 
entscheidenden Schlag gegen Savuyen zu führen, das „schloß 
den Dingen ratlich anzuhencken," x) Endlich konnte Bern 
am 28. August dem Bischof melden, das; die Ratsherren 
nun heimgekehrt seien und das; sie „über die fachen an-
gends gesessen." Sie bestimmten als Tag einer Besprechung 
Sonntag, den 3. September, und baten ihn, persönlich bei 
den Verhandlungen in Leuk zugegen sein zu wollen.s) 
Vom 3 . - 7 . September fand nun zwischen Walther 
Supersaxo mit dem Landeshauptmann Anshelm Auf der 
Eggen, 4(3 Abgeordneten aus sechs Zchnden3) und den 
Gesandten Berns, Schultheis; Ritter Niklaus von Schar-
»achthat, Stadtschreiber Dr . Thüring Frickcr und Altvenner 
tlrbau von Muhlern feierliche Tagung statt. Auf Grund 
des vor 29 Jahren eingegangenen Freundschaftsucrtrages 
ward jenes Bündnis beschlossen, dessen Spitze ganz offen-
sichtlich gegen Savohen gerichtet war. Die zwei wichtigsten 
Artikel 3 und 4 sind folgenden I n h a l t e s : Soll te zwischen 
>) 18. Aug., T. Miss. C, 53!)-541 U. R. M. 18, Gl, G5. -
Auch dieser Brief ins Feld war veranlaßt worden durch ein 
erneutes Anbringen des Bischofs Walther. T. Miss. C, 541. 
2) R. M. 18, 06 u, T. Miss. 0, 551. — I n einer Nachricht 
(Zedula) halten sie nur noch das Bedenken: „ In besließen diser 
brieff ist uns begegnet, daß zu Löul u. an denselben enden d e r 
i n w a l l d e s st e i b e n s sich e r h e b e . " Wer Bischof möge selbst 
den Ort bestimmen. — T. Miss. 0, 552/56 enthält sodann die 
Instruktion für die bernischen Tagboten. 
3) 33 r i 0 konnte „wegen widrum graßierender Pest und 
sterbens" (Perrig Ehron ) leine Vertreter schicken, entschuldigte sich 
schriftlich u. gab seine Zustimmung zu den Beschlüssen der Mehr» 
heit. S. das lat, Instrument. — Also nicht wegen der Wichtigkeit 
des Simplonberges, wie Witte X, 107 sagt. 
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SBcrn unb @civwV)ciï (was Gott wenden mögt!) Krieg ent-
stehen, jo hat Wallis zu vermitteln. Falls aber Savoyen 
seinen Schiedsspruch nicht annehmen wollte, so verspricht 
es, Bern mit ganzer Macht zu Hilfe zu kommen, um dein 
fechte Nachdruck und Geltung zu verhelfen. Das gleiche 
n'ill Bern tun bei Streitigleiten zwischen Tavopen und 
Wallis. Käme man gemeinschaftlich zu einem Kriege mit 
Savoheu, so darf kein £ci( ohne den andern Waffenstill 
stand oder Frieden schließen und jeder Teil soll seinen 
Bundesgenossen im Besitze der gemachten Eroberungen 
schützen. ') 
Die übrigen Artikel waren mehr privalrechllicher Natur. 
Doch waren es gerade diese, welche im Wallis Bedenken 
und Mißstimmungen erregten und den Anschluß des Zehn-
dens Leuk verhinderten. Am 5. Oktober2) fand zu l'eus 
die Auswechslung der Bertragsinstrumente statt, von Seite 
Berns durch seinen Stadtschreiber Thüring Frickard, der 
die' Stimmnügen des Landes meldete und daß „die erbarn 
8üt Lüucker zeudens sich üssündern und »itt meinen, darin» 
zu komen, das uns etwas betrüobdt " Der Bischof möge 
in Güte versuchen, ob sie »och beitrete» »volle» und sonst 
solle man sich durch ihren „abzug nitt irren lassen."3) 
') Vollständig i» lateinischer Uebersetzung von Notar 3i»>on 
Inalbon (n. d. I . 1525) bei Gingins, Dcvcl. III, 210—223; deutsch 
in Blätter a, d. Walliser Gesch. I, 73-7« u. 92-94 (Zusatzartikel)! 
im Auszug in E. A. II-. 500 sq; u. 503 sq. — Cf. Gingins, De-
pêches I, Nr. 82 u. 83; Schilling I, 320 sq; Tillici-, Gesch. Venia 
II, 248 sq. U. Nodt J, 501 sqq. — 
-) Nicht am 8. Oft. (Toblei in Schilling I, 320, A 3.) -
S , T. Miss. C, 502. — ?(m 9. Oft. war Fricler schon wieder da* 
Heim. T. Miss. C, 508. 
3) Bern an Bischof Wallher, 9. Okt. T. Miss. C, 508 ». I!. 
M. 18, 111. — Vielleicht war es de» Lenkern noch im Bewußtsein 
daß sie vor 3 Jahren im Thuner-ßandel, louhl durch Nach-
gibigkeit des Bischofs, die Partie verloren hatten. 
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©er Anschluß der Lenker erfolgte nicht. Das hatte 
aber auch keine weiter» Folgen, da sie in der Folgezeit 
getreu zu de» übrigen Patrioten hielten. Hingegen hatten 
Frickcrs Meldungen zur Wirkung, das; mau am 15. Ok-
tober, au welchem Tage man in Vera das Bündnis be-
schwor, ') zwei erläuternde Zusatzartikcl2) von nicht geringer 
Wichtigkeit beifügte, die uns ahnen lassen, von welcher Art 
die Erwägungen im Lande und namentlich in dem sonst 
bischofstreueu Iehnden am vielbegnngenen Gemmisiaß waren, 
Der erste Zusatzartikel schien eine tircheurechtliche Forderung: 
Wen» es sich treffen sollte, das; der Bischof oon Sitten 
oder sein Domkapitel geistlicher blechte wegen mit dem Hause 
Eaooye» Anstände bekäme und Bern nlsdauu die Schieds-
richter stellen sollte, das; es erster» da freistehe, als Richter 
einen oder zwei von den bernischen Aebten, Prälaten oder 
Pröbsleu zu bestiuimeu. I n dem Falle ferner, wo Per» 
in Kraft früherer Bünde mit Savoye» diesen, Hause zu 
Hilfe Verpflichtet wäre, so hätten solche Zuzüge über uud 
durch savohsches Gebiet zu geschehen und die Pässe zwischen 
Bern und Wallis sollten „sicher, beslossen uud uuerbrocheu" 
bleiben. 
Es waren dies nur billige Vorsichtsmaßregeln für eine 
fernere, ungewisse Zukunft. Sie erhellen deutlich den nach' 
sie» Zweck des eben abgeschlossenen Vertrages uud beweisen, 
das; man klug vorangehen wollte. Das feste Freundschafts-
band aber war nach mühsamer Arbeit endlich geknüpft, das 
beide» Teile» M»t uud ein gewisses Selbstvertrauen gab 
zu den bevorstehenden, unvermeidlichen Waffe»gä»ge», weil 
man beiderseits wußte, das; ein mutiger Kampfgenosse den 
Rücken deckte. 
1
 ) IÎ. M. IS, 1-22. 
*) es. suprn, p. 872, A 1. 

III. Kapitel. 
Dev Ovreg i n : WrrUiH. 
Savoyens verspätete Annäherungsversuche au 
Wallis. — Galeazzos zurückhalteude Stellung. — 
itriegseröffnung durch die Walliser. — Vorgänge in 
Conthey. — Walther sucht sich gegen Mailand zu 
versichern. — Rüstungen zur Schlacht auf der 
Plauta. — Verlauf des Kampfes. — Siegreicher 
Entscheid durch die :$000 Freiwilligem — Eroberung 
des Unterwallis. — Bestiirznng ant savoyscheu Hofe. 
— Iolauta sucht Hilfe bei Mailand. — Iitterveutiou 
von Bern uud Freiburg. — Waffenstillstand vom 
1. Dezember. — Informationsreise des Christoforo 
de Bollato. 
Es war zu spät, weitn jetzt endlich die Negentin von 
Savoyen gegen Wallis einzulenken versuchte. Zur selben 
Zeit, als sie mit ihren Friedensbemühungen für Burgund 
am -t. September von der Tagsatzung in Luzern so gut wie 
rundwegs abgewiesen wurde, indes Bern mit Wallis in 
engeres Bündnis trat, hoffte sie noch, mit letzterer Land-
schaft ein eigenes Vertragsverhältnis einzugehen. Das be-
weist, wie unzureichend sie unterrichtet n>ar über die Stim-
mungen innerhalb der Eidgenossenschaft. Noch mehr hatte 
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sic sich getäuscht, wenn sie hoffte, die Waldkantone und 
Wallis in einein Bunde mit Scivorjcn, offenbar gegen Bern, 
zu vereinen. ') Sie beging nach Frauenart den Fehler, das, 
was sie wünschte, auch für möglich zu halten und die in 
der Innerschweiz tatsächlich vorhandene Unzufriedenheit mit 
der fast servilen französischen Politik Ber,ns als Geneigtheit 
und guten Willen gegen Burgund —Tavoyen hinzunehmen. 
Das Wallis hoffte Iolanta durch kleinere Zugestand-
nissc, Zeichen eintretender Schwachheit, zu gewinnen, zumal 
sie auch hier mit einer Verschiedenheit der Gesinnung zwischen 
Bischof und Zchnden rechnete, Anfangs September sandte 
sie den Landvogt von Chablais, Claude de Mcnthon, und 
den Natspräsidenten von Turin, Anton Champion, 2) zum 
Bischof von Wallis, Diese trafen ihn noch auf seinem 
Schloß in Lenk, wo die Tagesboten schon auseinander-
gegangen waren,3) Sie eröffneten dem Bischof, wie ihre 
Herrin bereit sei, wegen der noch schwebenden Grenzstreitig' 
leiten zwischen Wallis und Savoyen die Waldstätte *) als 
Schiedsrichter anzunehmen, obwohl der Bischof selbst gerade 
diese Orte früher einmal (1473 !) angerufen habe, ihm gegen 
Savoyen behilflich zu sein, da sie auf feine verständige 
Sachkenntnis und, seinen Billigkeitssinn volles Vertrauen setze 
und deshalb sich zu diesen» Schiedsgericht herbeilassen wolle. 
Der Bischof aber rückte mit einer weitergehenden, bis-
her unbefprochenen Forderung heraus. Er erklärte rund 
weg, nur unter der Voraussetzung einem Schiedsspruch sich 
unterwerfen zu wollen, wenn demselben zugleich mit den 
s) Gingins, Dépêches I, Nr. 78. 
2) Am 4. September hatte er Valveraa verlassen. — S . zum 
ganzen Gingins, Dépêches I, Nr. 82 v. HS. 
3) Ergibt sich zur Genüge a u s dem ganzen I n h a l t des 
B e r i c h t e s der zwei Gesandten — trafen also naeh dem 7. Sept , 
in Lenk ein, 
*) «nuelli de Ondrevald, de Snys e de altri cantoni.» 
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Differenzen wegen Conthey und Smllon auch seine be-
r c ch t i g t c n A n s p r ü c h e auf A r b o n, C h a m o s o n , 
Mart incich und M o n t r e u x unterbreitet würden. Die 
Entscheidung müsse aber gemäß Bündnis unbedingt an 
Bern übertragen werden. Er brauchte dabei nur auf den 
Vertrag vom Jahre 1440 hinzuweisen und durfte das eben 
geglückte Geschäft mit Bern ruhig verschweigen. X) Dabei 
beteuerte Herr Walther seine Friedensliebe; wenn er solche 
Forderungen erhebe, so sei es lediglich, weil er dem Drucke 
der Bevölkerung nachgeben müsse. Um den wohlerwogenen 
Accent seiner Aussage besser wirken zu lassen, lies; er zum 
Beweise einige Bauern der Umgebung kommen^), welche 
des Bischofs Worte bekräftigten und versicherten, Wallis 
würde sich zu einem neuen Schiedsgericht nur dann herbei-
lassen, wenn sämtliche Streitpunkte auf einmal erledigt 
würden. 
Soweit die Instruktionen gingen, wollten die Savoyer 
in den frühern bernischen Entscheid vom Jahre 1473 ein-
willigen, aber auf die letzten Forderungen wegen der ge-
nannten Plätze im Untenvallis waren sie nicht gefaßt gc-
Wesen und entschuldigten sich, daß ihnen diesbezügliche Voll-
machten fehlten. Auf dem Rückwege nach Conthey, von 
wo sie am 12, September der Herzogin einen Nechenschafts-
bericht;)) sandten, hatten sie Wind bekommen von dem eben 
abgeschlossenen Bündnis mit Bern. ') Den wesentlichen In -
••: 
') Vgl. Gingins, 1. e. Nr. 82 u. Biiehi, Akten, p. 1!>. 
2) Möglicherweise waren es doch Gesandte der eben geschlosse-
nen Tagung; Seul selbst hatte sie mit 13 Vertretern beschickt. 
') Gingins, Dépêches I, Nr. 82 (einzige Quelle!); vgl. Co-
lombo, i>. 118. 
') Gerüchtweise berichteten sie: Gesandte uon Bern und 
Luzeln (!) seien in Sitten gewesen, ». das Vündnis werde am 
II, Sept. (Donnerstag!) den Wallisergemeinden unterbreitet (ehiO 
— Nach der Zfreiburger Ehronik des Vurgunderkrieges (C, 130), 
die hier von Schilling abweicht, war dieses Bündnis zwischen 
24 
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halt der zwei hauptsächlich auf Savoyen abzielenden Bc-
stimmungen konnten sie bereits melden. Die übrigen Ar-
tikel seien noch nicht genügend bekannt, sobald aber der 
Vertrag veröffentlicht sei, werde Claude de Menthun die-
selben der gnädigen Frau mitteilen. 
Ueberdies erlaubten sich die zwei Gesandten noch fol-
genden weisen Rat an ihre Herrin: Sie möge den Herzog 
von Mailand bitten, das; er gemäß einem von ihnen bei-
gelegten Musterbeispiel an den Bischof und die Gemeinden 
des Oberwallis zu Gunsten Savoyens schreibe. Der Brief 
möge durch einen berittenen Boten über de» Simplon bc-
fördert werden, und dieser solle von Brig an überall ge-
nügend verkünden, das; er einen Brief vom Herzog von 
Mailand an Bischof und Landlcute bringe, damit der Bischof 
das Schreiben nicht etwa unterschlagen und den Empfang 
desselben leugnen könne. ') 
Iolanta schien das angeratene Mittel so aussichtsvoll, 
daß der mailändische Gesandte an ihrem Hofe schon am 
14. September '-) in diesem Sinne an Galcazzo schreiben 
mußte und in gleicher Sache schon wiederum nach zwei 
Tagen, u) Es schien ihr ein solches Borgehen um so erfolg-
reicher, als sie sich „von einem Deutschen ihrer Partei" ' j 
hatte sagen lassen, Bern habe dieses Bündnis gesucht, weil 
es sich mit den kleinen Kantonen nicht mehr gut verstehe 
und daß Lcuk und Sitten [!] dem Bertrage noch nicht bei-
getreten seien. Wenn«nun der Herzog die zwei ans Osso-
Wallis und Bern eine ßauptursache der nachfolaendcn Feind> 
[eligteiteii Saooyens gegen das Wallis. — 
' ) » . . . Che 1<> (licto cavallero passando per lo dicto monte 
de la Briga dica a tutti che porta litera al dicto vescovo et paese 
de Valesi, se afinche so volessono negare, sc sapia gli habiano rice-
vuto . . .« (ebd.) 
2) Gingins, Dépêches I, Nr. 83. 
') Valperga, IG. Sept. 1475, St. A. M., l'art. Dipl. (R. A. fasc. 3). 
4) Vermutlich Hans @gli oder Rudolf Asucrlina. 
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tntat angrenzenden Bezirke Goins und 23rig, die besonders 
für Bern einstehen, bearbeiten könnt», so würde das Bund-
nis von der ganzen Landschaft verworfen werden. Zudem 
möge der Schwager Sforza nicht unterlassen, der Landschaft 
zu drohen, daß er als Verbündeter und naher Verwandter 
des Hauses Saooycn jeden feindlichen Akt der Berner oder 
Wallifer gegen Savoyen so betrachten werde, als sei er 
gegen ihn selbst gerichtet. Eine solche Sprache würde man 
jedenfalls in Bern oder Wallis gut verstehen und sich vor 
Angriffen deshalb wohlweislich hüten. 
Dem Mailänder war jedoch nicht sonderlich viel daran 
gelegen, durch Drohungen einen verfänglichen Schritt zu 
tun, der ihn zu Bern und de», Wallis in ein schiefes Licht 
hätte stellen können. Wohl erhob er Vorstellungen, aber 
in einem Tone, die mehr Furcht als Mut verrieten und 
deshalb auch nichts fruchteten, ') Iolanta jedoch setzte alle 
Hoffnungen auf diesen Ausweg, jetzt, wo bereits sämtliche 
Brücken zwischen ihr und den Eidgenossen abgebrochen 
waren. Neuerdings wies sie ihn auf ihre vcrwandschaft-
lichen Interessen hin und drängte in ihn, er möge den 
Wallisern ernsthaft mit einen» Kriege drohen, wenn sie nicht 
sofort jegliche Feindseligkeiten einstellten. Als die Walliser 
den Krieg bereits eröffnet hatte» und Iolanta durch den 
Genfer Bischof, der am '.10. Oktober bei ihr in Rivoli an-
langte, davon unterrichtet worden war und sie selbst sich 
rüstete, wollte sie Galeazzu noch begreiflich machen, das; im-
Wallis eigentlich nur der Bischof feindselig gegen Savoyen 
gesinnt, dagegen der große Teil des Voltes jeder feindlichen 
Neuerung durchaus abhold fei. Er möge also seine Droh-
ungen erheben und denselben durch die Meldung Nachdruck 
') Sforza an Bischof und Landlcute des Wallis, Yillanova 
147s>, Sept. 22., St. A. 51,, Sviz/.evi 117.r». min. lat, e ital. — «'!', 
Dürr, 319. 
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verleihen, bah andernfalls die ganze Mannschaft des Aufta-
talcs kriegsbereit gegen Wallis stehe, ') 
Der Beginn der offenen Feindseligkeiten von Seite 
des Wallis ward veranlaßt durch ein Unternehmen von 
eidgenössischem Interesse. Persichert durch das Bündnis 
mit Wallis hatte Bern am 14. Oktober 1475 dem Grafen 
Jakob von Nomont Fehde angesagt. Der Absage folgte 
unmittelbar in ununterbrochenem Siegeslauf die Eroberung 
der Wandt. 2) Am Tage zuvor, ehe Bern den Fehdebrief 
abschickte, mahnte es in Kraft der beschworenen Bände 
auch das Wallis, „sich initt macht zu ruesten und uff 
u n s e r fü r e r verkünden in Savot) zu ziechen." ") Die 
fernere Mahnung um Zuzug unterblieb allerdings, allein 
im Wallis sehte mau sich teilweise auf Kriegsfuß. Schon 
diese erste Mahnung und sodann die Nachrichten von den 
siegreichen Taten und Greueln der Eidgenossen in der 
Waadt mögen die Geneigtheit zum Losschlagen nur be-
schleunigt haben.4) 
So zogen denn Ende Oktober etwa 100 Mann gegen 
Conthey und brannten einige Gebäulichkeiten nieder, ") Bern, 
das gegenüber Freiburg und den andern Orten der Eid-
genossenschaft noch immer die feine Unterscheidung aufrecht 
' ) « . . . perché qua sc clice, clic la maggior parte ,!e loro 
homini sonno mal contenti de venire a guerra ne novità aleuna cun 
questa S"11 ili Savoia. Ma quai vescovo è d'altera opinione etc. . ,» 
•— Appiano an Sforza, Rivoli, 30. Oct. u. 4. Xov. (!), St. A. M. 
Cart, Dipl., (B. A., fasc. 3). 
2) Knebel (Basl. C'hron.) II, .'lui läßt irrtümlich auch die 
Walliser daran 'Anteil nehmen. 
3) T. Miss. C, 574. 
4) cf. T. Miss. C, 612. 
"') « . . . Etiain ilice (Bischof von ©Clts) elie Valesani non 
lianno facto novità, se non ehe circa cent» homini hanno corso a (lui 
casai i seu petite villete, ehe continuamente sonno s täte in differentia 
de confine et hanno brusato eerte masone in esse villete . . . » iörief 
Appianos cm Sforza vom 30, Dît. (cf. supra A 1.) 
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erhalten mußte, bor Krieg in der Wandt gelte nur dein 
Grafen von Nomont als burgundischem Parteigänger und 
nicht dem Hause Savoyen, ward über diesen Freischarenzug 
der Walliser etwas verlegen und ungehalten, aber lediglich 
aus Rücksicht auf Freiburg, um mit ihm nicht zu zerfallen, 
was ihnen „ein besunder großer smertz liiere."1) 
Samstag, den 4. November, wiederholte sich der Ein-
fall der Oberwalliser »ach Cuntheh, und es fand zwischen 
ihnen und der snvoyschen Schiostbesatzung ein erbitterter 
Kampf statt, der von morgens bis abends dauerte und mit 
einem namhaften Perlust auf beiden Teilen und dem Rück-
zug der Walliser endigte. Sie beschlossen aber, am nächsten 
Montag ((i. Nov.) in größerer Zahl den Angriff auf die 
Burg zu erneuern, 2) Bern, das gleich von Wallis um 
Hilfe angegangen ward, bekundete am 10. November Haupt-
mann und Landleuten sein Bedauern zu ihrem Mißerfolg 
und gedachte, bei den eben in der Stadt anwesenden savoy-
scheu Boten einen frenndlichen Nechtstag nach Üuzern zu 
vermitteln,;l) Die Ereignisse aber nahmen ihren schnellen 
Fortgang, ehe nur die Verhandlungen eröffnet werden 
konnten. 
Die wiederholten schwachen Vermittlungsversuche des 
Sforza vom letztverflofsenen Herbst mochten bei Bischof 
Walther jedenfalls Zweifel über dessen künftige Haltung 
bewirkt habe». Er mußte alfo versuchen, sich vorerst nach 
dieser Seite hin zu versichern. I n einem diplomatisch 
') Briefe Vcrns oom 30. Okt. an den Schultheis! und die 
Seinen im Feld, T. Miss. C, 012 ». 014. 
•j Colombo, I>. 129. — Die Annähe Gdkibachs, daß dieses 
Vorgefecht am 9. Noo. stattgefunden habe, kann nicht richtig sein. 
Am 9. Nov. berichtet d'Appiano oon Rivoli aus über diese Vor-
fälle an Sfoiza, (Colombo, 129, A 1). — Zum Verlust bemerkt 
G d l i b a c h : „ N a b l i d e n t zu b e d e n f i t e n ob XL (40) 
m a n cm" (1. c. u. 148). 
') T. Miss, C, 027. (329. 631. 
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freundlichen Schreiben bezeichnete er das Verhalten seiner 
Leute als einen Racheakt erhitzter Pulksleidenschaft gegen 
erbitterte Feinde. Hab da die Vorfalle in Conthey gegen 
des Bischofs Wille» geschehen seien, so möge sich der Her-
zog durch widersprechende Nachrichten nicht beirren lassen,'! 
Wenige Tage nachher sandte Walther noch einen eigenen 
Bevollmächtigten, den Peter Paul Dekumbis, nach Mailand 
ab, dem am Borabende der Schlacht auf der Planta das 
bischöfliche Kreditiv ausgehändigt wurde. -) 
Den offenen Angriff auf ihr Gebiet tonnte Iolanta 
ihrerseits nicht ruhig hinnehmen. Während sie selbst nach 
der Lombardei sich begab, um von Galeazzo Hilfe zu er-
langen, sammelte der Bischof von Genf, Johann Ludwig 
von Savoycn, auf ihre Bitte hin in aller Eile einige Trup-
pen und zog auf dem kürzesten Wege gegen Gundis, um 
sich in das dortige Schlos; zu werfen, bis ein grüneres 
Heer gesammelt und zur Stelle wäre.:i) Durch eine Schaar 
') Bischof u. Landeshauptmann an Sforza, Sitte» (Majoric) 
1475, Rem. 7., St. A. M , Se/.ione storica, Autografi, Vescovi XVI 
(B A., Bd.: Bisch, Ö. Sitten). 
2) Datiert, Sitten 1475, 12. Nau„ ebd. 
J) Ueber diese u. die folgende» Ereignisse der Schlacht auf 
der Planta siehe: Schilling I, 327/28; Freiburgcr Chronil des 
Vurgunderkrieges, K. 130 (ed. uon 21. Büchi, im Druck); - Basier 
Chruu. II, 317/19; III, 319 ». V, 517 sq ; Gdlibllch, p. 148; Vdli-
bachs Chronik folgt hier Heinrich B r e n n roalds Schiueizer^  
chrmiik, Ad. II, p. 230/37 i» Quellen zur Schweizeraeschichte, X. 
F. I. Abt. Chroniken, Bd. II. Bafel 1910, ed. von Rud. Lugin-
Incht; Gschers Bemcrkltugen zu Stumpfs Reisebericht, Quellen 
zur Schiu. Gesch. VI, 250 sq; Stumpfs Reisebericht folgt hier 
wörtlich der alten Briger Chronik oder den «Annotationes», die 
152.9 uon Kastellan 31. Kleinmann verfaßt wurden. — Vgl. Haller, 
Collectio diplomaties XLIII, 574(7(5 u. Hoppeler R. in Anzeiger f. 
Schweiz. Gefch. R. F. X, 269 ff. Die, Chronik uon Bng findet 
sich bei Cainpell, llistoi-iea Raotica, Quellen zur Schweiz. Gesch. 
VIII; Chronik von Münster, Blätter a. d. Wall. Gesch. I, 8, -
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von etwa 00 Freiwilligen aus Saanen und Simmental 
verstärkt, rückten nun die Walliser neuerdings gegen Cun-
tljev und blockierten de» Bischof. l) Am 11. November ver-
langte dieser vom Syndik von Genf, er solle ihm eiligst die 
drei grüßten Geschütze aus ihrem städtischen Arsenal schicken.-) 
Indessen erhielt der bedrängte Bischof Verstärkung 
durch den Herrn von Chä,telard, Peter von Gingins, den 
sein Bruder Amadeus, Herr von Belmont und General-
kapitän der Landschaften Gex und Cliablais, mit den Va-
fallen und der Fußmiliz des Leinangebietes entsandt hatte. 
Der Geueralstatthalter selber sammelte die Truppen der 
Landschaft Gex, die zumeist aus der nach französischem 
Muster gebildeten Gendarmerie oder berittenen ,Vasallcn 
und aus den Freischützen bestanden. Er hatte die Aufgabe, 
sich mit den Truppen Huchsavoyens zu vereinigen, die der 
Herr von Miolans befehligte. 
Der natürlichste und kürzeste Weg hätte ihn durch das 
Gebiet des Grafen Ianus von Genf, durch die Landschaft 
Genevois, geführt. Da man ihm aber ebensowenig trauen 
durfte wie seinem ehrgeizigen Bruder Philipp de Bresse, 
so inusité er einen weiten Umweg wählen. Nach Vereini-
gung mit dem Aufgebot von Hochsavoyen und Faussigny 
auf die alle Biiger Chronil geht offenbar die erhaltene Peirin-
(5hronik zurück u, auf diese Furier (nur diese beiden letztem schätzen 
das saooyschc Heer auf 18,000 Mann); Simler, f. 56 sq; Boni-
vard-Revilliod 1, 257; Rodt 1, 5(i3 —571 ; Witte X, 220—234; Gin-
gins, Dovel. III, 135—140; Gingins, Episodes, 205—200 ; Colombo, 
12!) sqq.; die fauonfchen u. mailandischen Quellen versagen hier 
gänzlich; Fairer I, 21? sqq, kopiert einfach Ioh. u. Müller, IV. 
Auch, 6. Kap. — 
') (§§ muß schon vor dem 10. Noo, geioesen sein. — Die 
Stelle NUN Gingins, Episodes p. 208 : «bloqué de Vautre côté du 
Rhône» Hat hier leinen Einn. 
2) « . . . avec pierre et poudre et les moules à faire les dites 
pierres.» Galiffé, Matériaux pour l'histoire de Genève I, 326. — 
Offenbar für eine Belagerung non Sitten vorgesehen. 
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erreichte er den Kleine» St . Bernhard und stieg von da 
ins Aostatal ab, wo sich ihm die Truppen Piemonts und 
die Bande des neapolitanischen Konduttiere Collucio de 
Grisis (Grifft), welche Iulanta selbst an, 6. November in 
Piémont angeworben hatte, anschlössen, r) Von dort ge-
wann er den Großen St . Bernhard und Martinach und 
damit den Anschlus; an Conthey. Mehrere Tage mus; der 
Marsch dieses Hauptheeres durch'diese mannigfachen Krnm-
mungcn uud über die Höhen der Alpen bei dieser schon 
stark vorgerückten Jahreszeit gedauert, auch mag er die 
Truppen stark erschöpft haben. -) Der landesflüchtige Ru-
dolf Asperling hatte dabei die traurige Ephialtesrulle als 
Führer der Feinde gegen Wallis übernommen. Ganz un-
bemerkt waren die Rüstungen Savoyens und der Zug durch 
4) S . Gabotto II , 146 u. den Brief Appianos an Sforza, 
Rivoli, 7. Nov. (ebd. I I I , -20). — Nach Colombo, p. 133/34 betrug 
Grissis Truppe 25 Lanzen zu je 4 Pferden, tarn aber zu spät, um 
noch am Kampfe bei Si t ten teilzunehmen, 
5) Nie Anficht von Gingins, Dével. 111, 138 u, nach ihm 
mehrerer anderer, daß die Truppen erst auf Vefchl des Genfer-
bifchofs von Conthey a u s aufgeboten worden feien, ist a ls thcatra-
lifche Berechnung abzuweisen. — ®§ muß ein Kriegsplan aller-
spätestens schon in den eisten Tagen November vorgelegen 
haben, a ls I o l a n t a noch an Galeazzo schrieb, er solle die Walliscr 
in Schach zu halten suchen. D a s Wahrscheinlichste ist, daß bei 
der Zusammenkunft des Genfer Bischofs und I o l a n t a s in Ri-
voli, Ende Oktober (es. p. 371)) der Inuaf ionsp lan entworfen 
wurde, W Î N N auch I o l a n t a in Piémont erst am 7. Nov. das 
Generalaufgebot erließ, so müssen die Rüstungen doch schon 
früher eingesetzt haben; Amadeus von Ging ins hält?, wenn er 
erst nach dem 7. Nov. in Gex mobilisierte, nicht schon am 12. Nov. 
auf dem bezeichneten weiten Umwege in NoiUhen anlangen 
können, — Offenbar war es auf eine, zum Teil noch geglückte, 
Ueberrumpelung des Wallis abgesehen; nu r hatte sich der Bischof 
von Genf zu früh nach Gundis geworfen u, mußten so die Zuzüge 
zum Gntsatz übereilt werden. Anders lassen sich die ©teignisse 
zeitlich gar nicht erklären. 
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das Gebirge den Wallisern nicht geblieben. Sie hatten sich 
desHalt', jedenfalls nach ihrem ersten mißlungenen Angriff 
auf Gundis, auch nach Bern um Hilfe gewandt, ') Aber 
dennoch waren sie bei der Ankunft der Feinde an den 
Grenze» nur ungenügend gerüstet. W a n n und in wcl-
cher S t ä r k e mögen nun diese angelangt sein? 
Der erste Zuzug aus den Gegenden des östlichen Genfer-
,sees unter Peter von Gingins mus; jedenfalls schon vor 
dem 10. November eingetroffen sein. Cr hatte ausgereicht, 
den Bischof Johann Ludwig aus feiner gefährlichen Lage 
zu befreien und ihn in Erwartung des anrückenden Haupt-
Heeres in zwei Briefen vom 10. November zu einer fpöt-
tischen Bemerkung über das „kalte Naturell" des Bischofs 
Walther veranlaßt, dem sie „ein Feuer bereit haben, um 
ihn zu erwärmen", andrerseits aber auch, um die „guten 
Leute der Stadt Sitten" gegen den Bischof zu verhetzen.-) 
Zu einem offenen Angriff auf Sitten mußte er aber erst 
die Hauptmacht abwarten, die am 10. November noch nicht 
angelangt war, ^jedenfalls aber spätestens am 12. November 
abends angerückt sein mußte. Das Gefamtheer der Savoyer 
mochte gegen 10,000 Mann zu Nuß und zu Fuß betragend) 
Der reisige Adel Savuy>,ns oder die 1500 Gendarmes bil-
deten den Kern der Armee. 
') Bern an Freiburg, 10, Non. (Yigilia Startini): ,,©o fyaben 
uns der houptrnann und lanllüt (sei. von Wallis) geschriben, es 
züch ein gros! voll über Sankt Veinharts Nerg, datiimb sie bcgcrcn 
bnstands mitt Äüchsen, sölich passen zu erobern." T. Miss. C, 6291 
2) Äeide abgebt, bei Furrer I, 217 sqq. 
3) Man müsste sonst mit Stumpf, Chron. XI, 17 ; Gingins, 
Episodes, p. 208/00 u. Dével. 111, 138 den ganzen Verlauf der 
Schlacht auf drei Tage verteilen. 
4) Wie über den ganzen Verlauf des Kampfes, fo find auch 
die Angaben über die Streitkräfte sehr schwankend, — Schilling 
I, 828 u. Furrer, p. 219, geben 18,000; Stumpf, Reisebericht, 
l>. 250, Simler, fol. 57 u. Gdlibach, p. 14S: „ob 10,000 m a n " : 
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Die Walliser ihrerseits waren in bedeutend geringerer 
Zahl. Der Stiftuugsbrief des Bischofs ') spricht nur non 
300 Mann, die beim ersten Angriff auf die Stadt inner-
halb ihrer Mauern waren, Ihre Streitkräfte waren als» 
anfänglich zweifellos gering. Sie hallen ja nach der ersten 
Verstärkung durch Peter von Gingins sich uon Gundis 
nach Sitten zurückziehen müssen, Unter den Wallisern war 
auch das Häuflein Oberländer und einige Zuzügler aus 
Graubünden, wahrscheinlich aus dem näher gelegenen Ta 
uetscher Tale. Vielleicht hatte sie der Bischof beim Aus-
bruch des Krieges in Sold genommen.") Bei der Kunde 
aber vom Heranrücken des ersten kleinern Entsatzheeres der 
Feinde erging der »ins an den Obcrwalliscr Sandsturm,a) 
der sich in einer Stärke von 3 - 4 0 0 0 Mann sammelte und 
gegen Sitten rückte, aber am Frühmorgen des Schlacht-
tagcs noch nicht eingetroffen war.4) 
Nodt I, 505 11. Boccard, >>. 125: 10.000 Mann! Gingins, Episodes, 
208 u. Wille X, 231 sprechen nur oon 7.000; die Perrig Shron. 
weiß sogar oon 20.000, ,gibt aber auch die Slärke der Walliser, 
ohne die 3.000 Serner :c, mit 8.000 zur Hcilsle zu hoch — Nach 
Amédée Roget, IJCS Suisses et Genève (Genève 1804), T. I, p. '23 
sq. betrug einzig dag Hauolheer des Amédéc Gingins, das er dem 
Bischof Job. Ludwig zuführle, 8.000 Mau». — 
i) Abgedr. bei Gingins, Dével. III, 223 sqq. 
2) Rodt I. 566. - Das ist, was Odlibach (p. 148) nennt; 
„ . . . alle so bin jenen int g r a r o e n p u n b roarenb." — Vremi-
wald drückt sich hier genauer aus : „Nie Walliser, die da einen 
zuscitz bi inen hallend uß dem Grawen Pnnt. Und als sie (die 
Eaooner) am Nonslag i» das land wolltend fallen, understandend 
es die Walser und Graroottnler zu weren". (p. 236). Auch Campell] 
Historica Raetiea, p. 566 bezeugt die Teilnahme der Vündner am 
Kampfe : «nonnullis ex Raetis surnmas Alpes transgressis adjuvantibus». 
3) Wenn Witte (X, 232) meint: „ In höchster Site uerfam--
mette sich (erst am 13 Noo. !) der Landsturm des Zehnden Goins 
u. Brig in der Starte oon 4000 Mann", so beruht das auf lln= 
lenntnis der lokalen Verhältnisse. 
*) Was allseitig berichtete, plötzliche S i c h a n s a m m e l n 
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Montags nach S t . Mart in, an, 13. November, früh 
Morgens brach das savoysche Heer von Conthey gegen 
Si t ten auf. Wahrend der Gros;teil der Armee anf der 
Talstraste direkt auf Si t ten vorrückte, mus; ein kleiner Teil 
hinter den Burghügeln Montorge und S e t a (la Soie) den 
steilen Abhang hinauf gegen Saviese losgegangen fein.') 
Hier hatte sich die waffenfähige Mannschaft der Pfarrei 
zum Schutze ihres Dorfes postiert. S ie wurde aber von 
dem besser gerüsteten und zahlreicheren Feinde zersprengt. 
Während ein Teil über die S i t t e hinaus gegen Ayent floh,") 
wurden die andern-bis vor die Tore der S t a d t getrieben,^') 
wo sie nur die vom Feinde' an der wehrlosen Bevölkerung 
verübten Greuel berichten konnte» und so die bereits ein-
gerissene Verwirrung in der S t a d t nur vergrößerten. S a -
diese selbst und die umliegenden Weiler gingen dnrch Feindes-
Hand in Flammen auf. *) 
der Walliser bis auf 4000 Mann w ä h r e n d der Schlacht 
selbst läßt sich sonst nicht erklären, 
'•) Furier (I, 218) stellt den Hergang sc> dar, als ob der 
Bischof Iuh, Ludwia mit seiner gesamten Macht erst gegen Sa-
li i esc gezogen sei u, uon da hinunter nach Sitten. — Aber was 
hätte er denn mit seiner stolzen Reiterei in jenem steilen Berg-
gelände anfangen wollen! 
•) 15. Jan, 1479: Prozeß des Klerikers u, Bannerträgers 
uon Ayent, Antonius Franoisci, gegen den Siltner Kleriker Symon 
Napilliardi, der erstem öffentlich oerlänmdet hatte, daß er « in 
fiuja facta in parochia Savisic versus Ormona per certes patriotas 
Vallesii, qui pro tunc in dicto loco erant contra armatarn Sabaudie 
latitavit, abscondit vexillum in manubria seit sinu suo . . , , sed 
ipsum vexillum in tota parochia Savisia in dicta die et fuga in hasta 
(Fahnenstange) sua superportavit ultra aquam Sedune a parte de 
Ayent etc. . . .», Stadt A. «Sitten. Ans einen, Register oes Notars 
>!«» Jullietti. 
3) Stiftnnasbrief des Bischofs Wallher, Gingins Dével. 1IJ, 
2-23 sqq. 
4) Schlachlbrief des Bischofs an Bern, 13. Nov., abends 
10 Uhr, Knebel, (Basier Chr.) II, 317 sqq. u. sein Stiftungsbrief, 
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Die feindliche Hauptmacht indessen rückte in aller Stille 
auf der Straße liegen die Stadt, in der Absicht, sich durch 
plötzlichen Ileberfall der nur von wenig Mannschaft ver-
teidigten Residenzstadt des Bischofs zu bemächtigen. Auf 
ungefähr halbem Wege dahin, bei den Hügeln von Cliàteaii-
Neiif, wo die Strasse rechts gegen Conthey abbiegt, stieß 
eine kleine Streifschar Walliser unvermutet auf die feinde 
liche Vorhut und da sie leine größere Macht in der Nähe 
sahen, griffen sie kühn an, fühlten sich aber balb von der 
nachziehenden liebermacht zurückgedrängt und eilten in voller 
Flucht zur Stadt zurück, ') Den Fliehende» folgte der Feind 
auf dein Fuße und erschien bald mit ganzer Hceresmacht 
vor den Mauern der Stadt, Bei den ersten Sturmver-
suchen schon wurde der westliche, ebene Stadtteil genommen 
bis au die steil ansteigenden festen Plätze der Masorie, 
Paleria und Turbillon. So war wenigstens die Residenz 
des Bischofs gerettet und bot dieser Stadtteil der Bevöl-
kerung einstweilen Zuflucht und Schutz, während die übrige 
Stadt in Flammen aufging.2) Gegen die Ucbermacht hät-
ten sich aber jedenfalls auch diese Plätze nicht lange halten 
tonnen, wenn die Patrioten nicht bald Hilfe gebracht hätten. 
Indessen traf das Landesanfgebot aus den obern Zehn-
den ein, jedenfalls durch das nordöstlich gelegene Leukcrtor, 
Nach Bereinigung mit de» in der Stadt befindlichen Streit-
freisten beliefen sie sich allmählig auf ungefähr 4000 Mann-'.) 
worin e§ vom ßecre der Sauoycr heisst: «villa« parochiae Savisiac 
coinlrnssit, pueros, mulieres, qui non fugerunt, quos reperit, interficit 
et nonnullos usque ad portas sedunensis civitatis insecutus est.» 
' ) „ . . . So Hand die unfein ein an ie i t zuna getan an 
dieselben u. damit ein ssucht gemacht inmassm des unser u ient 
nachgezogen sind bis an die mu ien der statt Sitten . . . " 
(ebd.) — Fin die Folgezeit verschleiert sein Bericht die Talsachen. 
' ) „ . , . worauf ein theil der statt mit feuer vom feind 
angestecket worden." (Peirig Chr.) 
3) Nach den allgemein besten Angaben von Ndlibach, Brenn-
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Mutig griffen sie bio teils plündernden Envoyer an, die 
sich ihnen aber ans der „ P l a n t a " am Westende der Stadt, 
zur Schlacht entgegenstellten. Der Kanipf, den der schlecht 
bewaffnete Landsturm nicht in bester Ordnung gegen das 
an Zahl und Rüstung überlegene savoysche Heer aufnahm, 
drohte nach länger», regellosen Ringen mit einer schweren 
Niederlage der erster» zu endigen. Schon neigten viele 
entmutigt zur Flucht, als vom Nordwesten her die Ankunft 
unerwarteter Hilfe den Wallisern Rettung brachte. 
Dein Hilfegesuch der Landschaft beim Ausbruch des 
Krieges' ) wurde von Seite Perus nicht in offizieller Weise 
entsprochen,") doch hatte es dasselbe nicht unbekannt ge= 
lassen nnd ließ es geschehen, daß ein zahlreiches Korps von 
Freiwilligen aus Ver», Solothurn und einigen ans Frei-
bürg, die in den lehtverflossenen Wochen am Kriegshand-
werk in der Wandt Gefallen gewonnen hatten, sich sani-
mette, das jetzt den Bundesbrüdern im Wallis um Sold 
und ungewisse und doch verlockende Kriegsnussichte» zuziehen 
wollte. An eben jenem Montag war der 3000 Mann starke 
Haufe über den Sanetsch gestiegen und erreichte, offenbar 
erst am Nachmittage, doch »och rechtzeitig i>» Augenblicke 
der höchste» Gefahr die Kampfstattc von Titten.3) Es 
nrnlb, Nodt, Gingins (Episodes). Die Biiger Nhconil sagt «ab exiguo 
numéro patriotarum Valesii»; Campell, 1. c. schätzt sie auf 7000; 
Schilling hat leine Zahl, mich die Freidnrgei Chronik nicht. 
') Cf. supia p. 381, A. 3. 
5) @§ konnte damit offenbar leichler die Behauptung auf-
recht e, halte», daß es direst gegen Sauoyen nicht kämpfen wolle, 
ohne an den Wallifern wortbrüchig zu werden, 
') Merkwürdig ist doch, daß der Bifchof in feinem Bericht 
vom Abend des Schlachttages nichts uon diesem Zuzüge weist. 
Od er wohl, wie die beginnende Flucht der Seinen beim eig ent-
l ichen K a m p f au f de r P l a n t a , so auch diese namhafte Hilfe 
verschweigen will, oder ob er nicht vielleicht eher auf seinem Schloß 
Majorie im ersten Taumel der Siegesfreude über die letzten Vor-
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gelang ihnen nur allinählig, einer gänzlichen Flucht der 
Walliscr zu wehren. Durch Zureden wurden die an einem 
Siege bereits Verzweifelnden zum Stehen gebracht, wäh-
rend sie gegen böswillige Flüchtlinge, möglicherweise ge-
Heime Anhänger des im Kampfe anwesenden Nudulf Asper-
ling, Gewalt anwenden mußten. x) 
Bald nahm nun das bisher unglücklich geführte Ge-
fecht eine andere Wendung, Um sich vor den über das 
brennende Sauiese und Montorge herabstürmenden Berner», 
die jedenfalls eine Anzahl fauuyscher Plünderer und Mord-
brenner vor sich hertrieben, nicht ganz in den Rücken oder 
die linke Flanke fassen zu lassen, mußten sich die Sarwher 
eiligst westlich auf die Talebene zurückziehe». Damit war 
die Ordnung vollends aus den feindlichen Schlachtreihen 
gewichen. Unter ihrem Fußvolke war ohnehin bereits eine 
arge.Iuchtlosigkeit eingerissen. Biete hatten sich, des Sieges 
sicher, bereits zum Plündern zerstreut. Dem erneuten 
gänge von solchen untcrichtet wurde, bie den Erfolg vorab sich 
selbst zuschreiben wollten — ? Im selben Briefe verlangt er von 
Bern einen „ z u s ch u b , . . m i t t 4 oder 500 gese l len , 
schützen u. andern, denen reisen l a n d l ü n d i g sie, wand 
wir das nitt gemon noch übig find." — Knebel, 1. c. 317 sqtj.. — 
Wen Brief kennzeichnen alle Mennale einer verworrenen, hastigen 
Berichterstattung. Tiefer Brief dieses Bischofs mag vielleicht der 
Grund fein, warum auch die offizielle Bernerchronil Schillings 
und die Freibnrgerchronil des Buigundeikrieges die Hilfe der 
Berner Je. , . nur auf 60 Mann veranschlagen; Gdlibach (p. 148) 
u. Brennwald (p. -237) hingegen bezeugen einen Zuzug von 3000 
Mann, auch die Peirig-Chionik, 
') Gdlib ach hat p. 148 die in ihrem vollen Umfange kaum 
glaubwürdige Stelle: „ . . . . Und sind inen unsre fründ von 
Wallis mit der flucht begegnet (!), also wurdent sy von stund 
alle wider gewendt u. welliche sich nü t wol lend lassen 
wenden, die erstachen sy. Also wurdent wol by 40 Wallsein 
von eidgnossen erstochen." — B r e n n w a l d erhöht die Ziffer der 
getöteten auf 50 Mann (p. 237.) 
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wuchtigen Angriff des so wertvoll verstärkten, besser geord-
neten und geführten Heeres der Verbündeten vermochte 
nun selbst der reisige Adel savuyscher Vasallen nicht mehr 
standzuhalten, Es mochte auch beim Anblick der eidgenös-
fischen Fähnlein etwas von jenein Schrecken in ihre Glieder 
gefahren sein, den die Eroberer der Wandt durch ihre un-
barmherzige Wucht verbreitet hatten. Zudem war der 
Oberbefehlshaber der Savoyarde», Johann Ludwig von 
Genf, kein Krieger und Feldherr von Beruf und hatte of-
fenbar seine Aufgabe zu leicht aufgefaßt. Durch seine un-
geschickte Führung hatte er zudem Unzufriedenheit und Un-
einigkcit unter die tüchtigeren Unterfeldherren gebracht.') 
Immerhin war der Widerstand auch ihrerseits ein tapferer. 
Erst als 300 Neisigc, darunter einige mächtige Herren,2) 
und bei 1000 Gemeinen gefallen waren, warf sich der Rest 
des arg zugerichteten Heeres in regellose und unaufhaltsame 
Flucht. Da die Sieger die Fliehenden wuchtig bis gegen 
') Bonivard, der den Äischof von Genf in seiner bösen Art 
« le cappitainc du bréviaire » nennt, meint, er sei der Kriegskunst 
nicht laubiger gewesen als der Theologie. — « Le capitaine géné-
ral eroioit pinstost a ses protonotaires que a ses cappitaines vieil/, 
routiers de guerre . . . . dont sensuivit grandi rnescontenternent de 
luy et liainne des cappitaines lang contre laultre. » T. I, p. 258. -
Mit obigem Urteil belastet Witte (X, 233) irrtümlich den Bischof 
Wallher. 
8) Die Namen der feindlichen Unsichrer stehen bei Knebel IT, 
310: „ . . . Wclich aber der obgcnanntcn tod oder lebend sycnd, 
wcisz man lein cigcnschaft, dann das die gcuangnen sagen, si 
sycnd tod und ir roßz an der bütung." — Nach Cli» Em. de Riva/, 
der sich in seinem « l'récis de l'histoire ancienne et moderne du 
Valais» (msc. im St. A. S., Abteilung! A. do Rivaz) auf ein altes 
Manuseript im Stadt Arch. Sitten beruft, waren es folgende: 
« Entre antre le fils du Seigneur d'Entremont [dem saueyschen — ?J 
celui de Choutagne, un de Valpcrgue, .lean du Duyn, Louis de 
Thorens. Louis d'Orlicrs, Henri de Monte}- et autres.» (1, e. p. 93.) 
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Contheh verfolgten, machte erst die Nacht dem grausen 
Morden ein volles Ende, *) 
Eine große Beute blieb mit den Gefallenen auf dem 
Schlachtfcldc zurück, 120 Strcitrosic gefallener Adliger, 
„wol uffgerüst mitt siden und andrer zierd, dabi wir der-
merken, das ir Herren etwas vermögen," ferner mehrere 
Fähnlein -) und <l Nagen voll kostbarer Waffenröcke, Har-
nischc und anderer Nüstungsstücke wurden in den späten 
Abendstunden als Trophäen nach Sitten geführt. Auch 
eine Anzahl Gefangener fiel den Siegern in die Hände, 
die ihrerseits den Sieg verhältnismäßig wohlfeil erlauft 
hatten. :l) 
Hatte der savoysche Adel mit ihrem Anführer noch vor 
drei Tagen so sicgcssicher geprahlt, so war jetzt der Um-
>) Ter Vischof kann am Zchlachtabend die Zahl der ®c= 
fallcnen noch nicht berichten. — „Vas man noch nitt wol meis, 
wie uil dero gewesen sind, wand die nacht die unsern adgetriben 
hat," (1. c.) Nach Schilling I, 3-2!) waren nur 300 Envoyer ge-
fallen; nach Edlibach p. MS u. nach Nrennwald „ob 1000, da« 
runder ol> 300 geuorner edeUüt," (1. c. p. 287); Bischof Walters 
Slifiungsbrief weiß nur von 500 Gefallenen, die Basier Chronik. 
III, 430 von «00. 
2) Nie anonyme Basier Nhron. (Bd. V., p. 518) nennt „zwey 
baner"; Schilling (I, 32!») berichtet von „fünf venli"; die alte 
Brigei Chronik berichtet, daß 13 Banner erbeutet worden feien, 
— offenbar weil Bischof Walter in seinem Stiflungsbrief von 13 
gefallenen « bandereti » (Bannerträgern) spricht. 
3) A u f S e i t e d e r W a l l i s e r f i e l ihr Anführer J o h a n n 
de P l a te a (am ßengart) von Sitten (Furrer I, 220), — Gdli-
bad): „Und ist der tülschen mit uil umkomen." (p. 148). — Ge-
radezu unglaublich aber klingt, was Schilling (I, 329) und die 
Freiburger Chronik des BurgunderkriegeZ (ss. 130) berichtet: „Und 
blip uf der Wallißern teil nit me dann zwei man. Hinzuzurechnen 
wären noch jene, die von den Bernern selbst erstochen wurden 
(vgl. p. 300, A 1.) Sonst fehlen diesbezüglich jegliche nähere An-
gaben. — Colombo (p. 134) bezeichnet die Schlacht als « una splcndi-
dissima viltoria. » — 
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schwung in panischen Schrecken um so größer. Mit solchem 
Entsetzen flohen Johann Ludwig und die zersprengten 
Trümmer seines Heeres, daß sie keines der zahlreichen festen 
Schlösser des Unterwallis auch nur ernstlich zu halten ver-
suchten. Conthey mußte zwar belagert werden, weil offen-
bar die frühere Schloßbesatzung darin verblieben war, fiel 
aber bald in die Hände der durch den Kampf nur wenig 
geschwächten Verbündeten und wurde gebrochen. *) Hierauf 
erlagen Nendaz, Vetroz, Ardon; sodann wurde das starte 
Felseiincst Saillon und die Burg von Saxon ausgebrannt.") 
Sengend und brennend rückten die Sieger bis S t . Moritz 
vor, dessen Mauern noch im vorhergehenden Jahre auf Per-
ordnung des Gencralkapitäns Amadcus von Gingins durch 
Zinnen, Schießscharten und hölzerne Schirmdächer verstärkt 
worden waren.:!) Auch diesen festen Platz versuchten die 
Flüchtigen nicht zu behaupten. Sein Schloß wurde zcr-
stört und die Stadtmauer auf der Seite gcgeu das obere 
^ihunetal abgebrochen,4) Von hier bezeichneten über Mar-
tinach die zerstörten Schlösser von Sembrancher 5) und 
Vourg-St.-Pierre den Siegeslauf der Patrioten bis zur 
Höhe des großen S t . Bernhard. Selbst Martinach, den 
' ) « . . . Deinde Contegiurn obsiderunt, eoperunt et oastrum 
fregerunt. » — ©tiftungSbrief des Bischofs, Gingins, Dcvel. m , 
'2:24. — cf. Rameau, p. 39. 
•
 2) Rameau, p. 28. 30. 3i). 
3) ebd. p, l(i. — Iol l ln t l l hatte durch Gnadenakt vom 9. Sep t . 
1475 die Newohner gegen Entr ichtung von iu Gulden aller 
weiter» Ausgaben für Befestigungen enthoben. — Gem. Arch. 
S t . Moritz, Serie B, I, 1, et 3 m c liasse. 
4) Also haben die Walliser die l i u g m a u r e n zu A g a u n , so 
gegen u n s gestellet waren, abgebrochen, d a s ehemalig schloß al>-
gebrennth u. nit l ang hernach ein andres schloß harth am Felsen, 
schier zu sagen auf der Bruggen , gedumen," — (Per r ig Ehron.) 
°) Wort, >uo heute im S ü d e n des Fleckens auf steil ab--
fallendem Hügel in anmut iger Lage die Kapelle S t . J o h a n n sich 
erhebt, — Vgl, Rameau, i>, 23. 
25 
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wichtigen Schlüssel zum S t . Bernhard und über Trient 
und Cole de Balnie zum Innern von Savoyen hatten die 
geschreckten Feinde ohne ernstern Widerstand preisgegeben. 
Nachdem seine mächtige Burg, la Batia bereits halb zcr-
stört worden war, leisteten am 29. November l(i(i Bürger 
des Städtchens dem Bischof und dem neuen Oberbefehls-
Haber der Oberwalliser Miliz, Johann Asperling, den 
Treueid. *) 
So hatte denn dieser Berfolgungszug begeisterter Land-
stürmer, der die ganze oder teilweise Zerstörung von 17 
kleinern oder größern Burgen forderte, in rascher Folge 
das ganze savoyfche Unterwallis, vom Eingangsthor S t . 
Moritz aufwärts im heutigen Umfange, als Siegesbeute 
dem Bischof und seinen Patrioten zu Füßen gelegt. 
Die unerwartete Wendung einer bereits verlorenen 
folgenschweren Schlacht, die ihm wie ein Wunder erschien, 
läßt es begreifen, wenn der Kirchenfürst in freudigem Be-
wußtsein eines langgehegten und nun erfüllten Herzens-
Wunsches nach der Wiedererlangung des llnterwallis auch 
seinem und des Volkes Gefühlen der Dankbarkeit Ausdruck 
und eine religiöse Weihe verleihen wollte und so den Kampf-
tag bei Sitten zu einem Frcudeu- und Gedenktage erhob 
und verordnete, daß dieser Bricciustag fortan als Fest der 
„Sieben Freuden Maria" gefeiert werde.2) 
So freudig man im Wallis das glückliche Ereignis 
hinnahm, so niederschlagend wirkte es auf den savoyschen 
') Nieser Ioh. Gsperlini gehörte einer Nebenlinie des Rud. 
Asperlmg an, dessen Ansprüche auf Gifisch er nicht teilte und 
deshalb auch im Lande in Gunst u. Ghren blieb. Vgl. Gingins, 
Dével. III, 133, A 2. — Wie Unteiwerfungsakte siehe in A. .1. 
de Rivaz, Vallesium episcopale, T. Ill , p. 028 U. St. A. S., caisse 40. 
J) @r steht noch heute als «officium duplex 2M classis» im 
proprium diœcesanum für den Walliser Klerus. — Ter Stiftungs-
brief ist abgedr. bei Gingins, Dével. l i t , 223 sqq. — 
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Hof. *) Iolllnw war einerseits arg verstimmt gegen den 
Schwager in Genf, der kein Kricgsnmnn fei und doch nach 
Art der beschränkten Geister keinen Rat annehmen und sich 
mit dein erfahrenen Herrn von Miolans nicht uerftändigen 
wollte; andererseits suchte sie vor Mailand die Niederlage 
zu verkleinern und zu bemänteln. Es war aber doch ein 
bitteres Zugeständnis ihrer trostlosen Lage, wenn sie sich 
alsbald wieder an Galcazzo wandte mit der dringenden 
Vitte, sofort das Mögliche aufzubieten, um den Mißgc-
schicken Einhalt zu tun, entweder durch einen schleunigen 
Waffenstillstand, oder sonst auf irgend eine paffende Art 
und Weise. Daneben nahm sich die Prahlerei recht arm-
selig aus, die Landleutc von Wallis seien gewillt gewesen, 
ihren Bischof demjenigen von Genf in die Hände zu liefern, 
dieser abtx habe es abgeschlagen mit der Begründung, er 
werde sie doch bald alle zusammen haben, -) Iolanta ward 
da schlecht berichtet und erst allmählich vernahm sie den 
ganzen Sachverhalt. Sunwhl von Sforza, der ihr jenen 
Brief des Bischofs Walther vom 7. November übersandte, :î) 
als auch von ihren drei Friedensgesandten, dem Bischof 
und dem Natspräsidenten in Turin und Herrn von Billa-
nova, die am 23. November _ nach Rivoli zurückkehrten, 
mußte sie sich sagen lasse», das; alle Friedensbemühungen 
wenig aussichtsvoll seien, wenn sie nicht den Ansprüchen 
Bischof Walthers auf llnterwallis nachgeben wolle. Sie 
hätten in den letzten 8 Tagen nur bösen Willen gefunden 
') « . . . 8. S"» « rimasta fcutta malcontenta et mezo afflicta . . . » 
st'Appiano an Sforza, Rivoli, 20. Nov. 1475, St. A. M., t'ait. Dipl. 
(li. A., läse. 3). 
s) ebd. — Beruht offenbar auf einer verfrühten Meldung 
des Genfer Vifchofs. 
') Cf. supra, ]). 382, A. 1 u. Appiano an Sforza, Riooli, 22, 
Nov., St. A. M„ Oart. Dipl. <!!, A., läse. 3). 
— 396 -
und jetzt seien noch, offenbar zu weiterer Hilfeleistung, bei-
nische Truppen in Sitten eingerückt. ') 
Endlich entschloß sich Galeazzo, einen Vermittlungs-
boten ins Wallis zu schicken unter der Bedingung, das; der 
Bischof von Genf alle Versprechungen halte und nichts 
gegen Wallis unternehme, Iolanta war darob sehr erfreut 
und bedeutete Johann Ladung sofort, jegliche Neuerunge» 
einzustellen. Wenn die Feindseligkeiten wenigstens während 
(> Monaten anhielten, meinte sie, so könnte man hernach 
doch noch zu einem allgemeinen Frieden kommen, ohne sich 
zu viel zu vergeben.2) — Die Truppen Karls von Burgund 
waren also noch nicht nahe genug. 
Der Genfer Bischof jedoch hoffte immer noch, die er-
littene böse Schlappe irgendwie wieder gutzumachen und 
stellte gegen Ende November verschiedene Lieferungsbegehren 
an seine Stadt, denen diese nur ungern und nur teilweise 
nachkamen. :i) ?lllein das Handwerk wurde ihm gelegt durch 
die Dazwischenkunft von Bern und Freiburg. 
I n Bern sah man einerseits den Krieg der Walliser 
immer noch als deren Privatsache an. Man hatte zwar 
dem Bischof Walther auf sein Gesuch um die Vertrags-
mäßige Hilfeleistung beglückwünschend zugesagt, wofern die 
') Appiano an Sforza, Niuoli, 24. Non., 8t. A. M., Cart. 
Dipl. (B. A., fasc. 3). — Iolantas Frauenart kennzeichnet folgende 
Stelle! « 8. S r i a ereile et non ereile sirnile cosa et vira tiitta all'Iieta. » 
— Einen Bericht bet rrtailänbifchcii Gesandten über die Schlacht 
auf der Planta konnte ich leider nicht ausfindig machen; mit 
den saoonschen Quellen läßt sich nichts erreichen; die Chronica 
Latina Sabaudiae z. V. erwähn! blos den Angriff der Wallifer 
auf Conlhey u. schließt dann einfach : « finis iiidicabit. »(!) Iolcmla 
spricht in einem Briefe vom 8. Dezember 1475 an ihre Untertanen 
blos von « grans oultrages et dommages . . . . fays a nous . . . . 
par les Valisiens. » (iabotto II, 147, n. 5. — 
2) Appiano an Sforza, SRiooli, 26. Non. (el><l.) — 
') Registres du Conseil de Genève II, 40'2 N. 419. 
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freiwillig hingezogene Männschaft nicht genügen sollte. !) 
Auch wollte es sich die Freude nicht nehmen lassen, Basel 
und Üuzern seine Befriedigung über den Sieg des uer-
bündeten Wallis auszusprechen.2) Andrerseits mußte aber 
Bern Rücksicht nehmen auf Freiburg, das gegen Savoyen 
immer noch eine zurückhaltende, fast pietätvolle Stellung 
beobachtete.^) Auch stund es wenigstens formell mit Sa-
voyen selbst im Bündnisvertrag. So mußte die Stadt 
wenigstens recht zufrieden sein, wenn es ihr gelang, einst-
weilen den Kriegsläufen Einhalt zu tun. Als Bern und 
Freiburg acht Tage nach der Sittnerschlacht Gesandte in 
Genf hatten, um die Bezahlung der rückständigen Brand-
schatzungssumme zu betreiben, da drohte» sie dem Stadtrat, 
in das Gebiet ihres Bischofs selbst einzufallen, wenn dieser 
sich nicht sofort jedes feindlichen Versuches gegen Wallis 
enthalte. Das wirkte. Sofort wandte sich der Nat der 
Stadt an den des Bischofs und dieser an ihn selbst, 4) und 
schon nach drei Tagen konnte Freiburg an Bern melden, 
das; Johann Ludwig bereit sei, einen Waffenstillstand ein-
zugehen.Ö) 
Den vereinten Bemühungen von Bern und Freiburg 
gelang es, nachdem vorerst am 24. November zwischen den 
zwei Städten und Savoyen zu Freiburg eine vorberatende 
Versammlung abgehalten worden war, ''') einen Nechtstag 
1) T. Miss. C. 037. — Am selben Tage, IG. Noo. verordnete 
c§ seinen Knechten im Wallis „das sie einen houptman under 
I n e n enuellen u. demselben gehorsam syen trüwlich u. wol." — 
It. M. 18, 157. 
2) Mit der Begründung: „dann es nitt bös sy für u n s all." 
— R. M. 18, 155 (15. Nov.) 
') Ueber die Haltung Freiburgs vgl. Büchi, Fieidurgs 
Brnch. Hü, ss. 
4) Registres du Conseil de Genève I, 401. — 
5) Büchi. Missiuen, Nr. 65. 
c) V a s Projekt jenes Waffenstillstandes s. E. A. II , 572, Nr. 821. 
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ihrer Gesandten mit denen von Wallis in Conthey.zustande-
zubringen.1) A in 1. D e z e m b e r vereinbarte man hier 
einen W a f f e n s t i l l s t a n d , der beide Teile verpflichtete, 
segliche Feindseligkeiten einzustellen, solange als die Per-
Handlungen über die strittigen Fragen dauern würden, deren 
Entscheid durch die Berner fallen füllte. 2) Man mochte zu 
dieser Jahreszeit beiderseits damit zufrieden fein, wenn auch 
das Resultat ein noch so vages und wenigsagendes war. 
Am gelegensten mußte das Ergebnis indessen doch der Her-
zvgin kommen. Sie durfte noch einmal zufrieden fein mit 
den Diensten, die ihr die Zwei Städte geleistet hatten. Für 
diesmal hatten die Bande alter, aber starkgelockerter Freund-
schaftsbeziehungen noch gehalten. Es war das zu dieser Zeit 
für sie umso wertvoller, als ihr italienischer Schwager nur 
wenig von dem halten konnte und wollte, was das Bund-
uis von Montealieri ihr versprochen hatte. 
Als Galeazzo auf ihr wiederholtes Drängen sich endlich 
hatte entschließen können, einen Unterhändler ins Nhonetal 
zu schicken,3) kam er zu spät, um noch Dienste zu leisten: 
der provisorische Ausgleich war bereits abgeschlossen. Aber 
den eigentlichen Zweck seiner Winterreise hatte V o l l a t o 
erreicht. Da der Bischof ihn freundlich aufgenommen hatte 
und einige Tage bei sich behalten wollte, so machte er einigen 
Gebrauch von der augebotenen Gastfreundschaft und suchte 
eifrig,, sich gemäß Auftrag gehörig zu informieren über die 
Verhältnisse und Stimmungen des Landes, Ausführlicher 
') Vüchi, Miss, Nr. 65—09; T. Miss. C, 037. 038. Oll. 015. 
017; R. M. 18, 107. 172. 175. 180: Ménabréa, p. 171; Gabotto, T. 
HT, p. XXIX (Zusatz zu II, 117); Colombo, 134 sq; Root 1, 508 
sqq. — 
3) Colombo, p. 129. — 
3) Beglaubigung f. Christoforo de Bollalo . . . ad episcopum 
Sedunensem et homines patriao Yallesii . . ., Galiato, 2. Dez, 1475, 
St. A. M., Svizzeri, min. (B. A., Bd, : Bischöfe von Sitten). 
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wollte er seinem Herrn münolicf) Bericht erstatten, die er-
freulichstcn und wichtigsten Gindrücke und Erkenntnisse über-
mittelte er schriftlich: „Dieses Wallis kann man wirklich 
als Vorwert Eures Staates betrachten und ich zweifle nicht, 
daß es leicht sei, nach dem Tode dieses Bischofs dies Land 
unter die Herrschaft eines ergebenen und gutwilligen Dieners 
Eurer Herrlichkeit zu bringen, was den Grenzen die größte 
Dauerhaftigkeit gegen Schweizer und Berner verleihen würde, 
welch letztere in jenen Gegenden jeden Tag an Macht und 
Botmäßigkeit gewinnen." ') 
Das Urteil seines Gesandten war für Galcazzo Maria 
schmeichelhaft und, was den letzten Punkt betrifft, auch rich-
tig.2) Solche Aspirationen aber hatte der Mailänder jeden-
falls bisher kaum in sich aufkommen lassen; jetzt nach der 
Sittnerschlacht konnte er es erst recht nicht mehr tun. Er 
dachte an anderes, was seine»! Gesandten nicht einfiel, an 
Karl den Kühnen, vor dem er mehr als die Schweizer sich 
fürchtete, :1) für den er bisher ebensowenig etwas Namhaftes 
getan hatte als für Iolantn. Diese war durch die Wal-
liser bisher gehindert worden, ihre Wehrkraft irgendwie mit 
denen des Hauptfeindes der Eidgenossen zu vereinen. Jetzt 
war sie so erschöpft, das; ihr zu dieser Zeit einzig noch von 
Karl Rettung schien, auf den sie voll Sehnsucht wartete, 
bis dieser zu Beginn des Jahres 1476 gegen die Schweizer 
heranrückte und seine unheimlichen Absichten den großen 
jähen Katastrophen zutrieb. 
') Bolliito an Sforza, 16. Nez. 1475, St. A. M., C'ait. Dipl. 
(B. A., t'asc. 11.); die Uebersetzung ist citiert nach Nürr, p. 319. 
2) Gundis und St . Moritz erhielten beinisch •• freibuigische 
^Besatzungen, es. infra. 
8) Cf. Null , p. 328 sqq. 

IV. Kapitel. 
Ocitttpfe um die Alpenpnjse. 
Iolantas ©efimurng und Hoffnung auf Karl. 
— Aussichtsloser Friedenstag in Conthey. — Be-
satznngen Berns und Freiburgs in Conthey und 
St. Vtoritz. — Savoyens Offensive im Ilnterioallis. 
— Allfgebot des Wallis für Grandson. — Wir-
kungen dieses Sieges. — Vorrücken der Walliser. 
— Einfall nach der Wandt, Villeneuve und Chillou. 
— Feierliche llebergabe von St. Moritz au Wallis 
und Besetzuug der Pässe. — Galeazzos Verhalten. 
— Erste burgundisch - savoysche Expedition gegen 
Wallis. — Siegreiche Abwehr. — Verkündung 
des Friedens zwischen Kaiser und Karl. — Neuer 
Operationsplan gegen Wallis. — Kämpfe der Wal-
liser in Entremont. — Gänzliches Scheitern des 
Invasiousversuches. — Stimmung im Lager zu 
Lausanne. 
Die Herzogin-Ncgentin von Savoycn hätte durch die 
Noveinbervorgänge im Wallis neuerdings Gelegenheit ge-
habt, wenigstens zu erwägen, was ihr die Freundschaft mit 
Burgund bisher eingebracht hatte. Ein Umschwenken zu 
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dieser Zeit war aber für sie weder leicht »och aussichtsreich. 
Die Eidgenossen und vorab Vera hatten Iolantas stete 
vage Versprechungen und Ausflüchte jatt; Wallis l)äUe 
ohne starken Druck dieser erster» seine Besitzungen so leicht 
nicht wieder herausgegeben; den Sforza hatte sie bisher 
noch nicht genügend durchschaut, und vor ihrem französischen 
Bruder lebte sie in stete»! Bangen. Sie llainiuerte sich 
demgemäß »och vertrauensvoller an Karl von Burgund. ') 
Derselbe war am 30, November in Nancy, der Haupt-
stadt Lothringens, eingeritten und traf daselbst Vorkehrungen, 
dies Nachbarland der Schweiz sich dauernd zu sichern. Es 
war ein Schritt weiter nach dem Mittelmeer! von Lothringe» 
gedachte er über die Schweiz, Savoyen und Mailand weiter 
zu gehen. Mit dem durch den Marktgrafen Rudolf von 
Hochberg eingeleiteten Vermittlungsversuch zwischen Karl, 
der niedern Vereinigung und den Eidgenosse» wollte der 
Herzog nur seine Gegner trennen. Es gelang nicht. 
Mit Mühe nur kuunte ein Waffenstillstand bis zu», l. 
Januar 147(> aufrecht erhalte» werde». Dann aber gleich 
bei Beginn des neue» Jahres, am I I. Januar II70, brach 
Karl der Kühne auf gegen die Iurapnsse. 
Iolantas Huffnnngen auf Karls Hilfe schienen sich 
verwirklichen zu wollen. Ohne noch sein Vorrücken abzu-
warten, erlies; sie »litten im provisorischen Waffenstillstand 
mit Wallis ein Schreiben an alle ihre Untertanen, um sie 
gegen ihre Feinde i»i Wallis zur Hilfe und Treue gegen 
das herzogliche Herrscherhaus zu mahnen. Karl werde bald 
»üt starker Macht als ihr Rächer kommen. -) Am 12. De-
zcniber berief sie die drei Stände nach Chamb6rh um sich 
über die Landesangelegeuheiten zu beraten und hohe Trup-
>) 0s. Paiiig-avola an Sforza, 31. Nez. 1475, Gingins, Dû-
pêches I, Nr. 94. 
2) Rivoli, 8. Nez. 1475, Gabotto II, 147, Nr. 5. 
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penforbcnmgcn zu stellen. ') Andere Werbungen hatte sie 
bereits gleich »ach Abschluß des Waffenstillstandes vom 1. 
Dezember durch den Herrn de la Chapelle vornehmen 
lassen, der unter andern auch jene wenigen Söldner an-
warb, die früher in Sold des Walliser Bischofs stunden 
und eben entlassen worden waren, -') 
Unter solchen Voraussetzungen war es aussichtslos, 
wenn durch Vermittlung von Bern und Freiburg die Vcr-
Handlungen zwischen Savohen und Wallis wieder aufge-
nonnnen wurden. Am Dreikönigstag 1476 versuchte man 
auf einer Zusammenkunft in Cunthey, auf Grund des 
frühern Bestandes vorn letztverflossenen 1. Dezember zu 
einem Vergleich zu kommen. Die Verhandlungen zerschlugen 
sich hier und auch auf einer etwas spätern Tagung zu 
Frciburg.8) Sauoyen forderte Unterwallis zurück und die 
Eroberer wollten es nicht wieder herausgeben. 
Savoyens Tagboten, Oldrato Canavoso und ein ge-
wisser Pachutto tonnten ihrer Herrin nur ihre zum vorn-
herein erfolglosen Bemühungen berichten. Pachotto brachte 
aber auch heim, zum großen Erstaunen der Herzogin, wie 
sich der Bischof von Sitten rühme, das; Sforza für ihn 
gegen Savoyen Partei ergreife.^) Doch der Mailänder war 
deshalb nicht verlegen. Er lies; Iolanta Briefe unterbreiten, 
worin sich Bischof Walther darüber beklagte, das; die Sa -
voyer hinwieder in ihren täglich erneuten Feindseligkeiten 
gegen die Landschaft Wallis offen sich auf Galeazzos Gunst 
l) Colombo, p. 130 u. 135. 
') Büchi. Akten, >>. 48 ; Colombo, 135 ; Rodt I, 571. 
3) Appiano an Sforza. Rivoli, 19. u. 23. Jan., St. A. M., Pot. 
Est., Torino-Savoia (!!. A., t'asc. 3.); Büchi, Sitten, p. 27. 28. 29. 
112/13. 114; Gabotto II, 150 sq; Düir, 337; Rlldt I, 570. 
*) Appiano an Sforza, Riuoli, 23. Jan . : «Paehotto . . . lia 
reflerto . . . ch'el Vescovo di Sion dice appertamente ch'el Signore 
Diica di Milano sarà per lui et non per Madama di Savoia». St. 
A. M., Svizzeri (B. A., Bd. : Bisch, u. Sitten). 
t 
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Vertrösteten. ') Dieser trieb sein Doppelspiel weiter. Doch 
hatte Wallis von ihm nichts zu fürchten, und dessen ver-
sichert zu sein, genügte dem Bischöfe von Sitten, 
Auf Seite Savohcns erwartete man ohnehin mehr 
Hilfe von Burgund als Entgegenkommen von Wallis. Zu-
dein wollte jetzt Bern auf einen Präliminarfrieden erst ein-
treten, wenn ihm die festen Plätze Lonthch und S t . Moritz 
vorerst formell zugesprochen würden. 2) Damit deckte Bern 
einerseits die Forderungen des Wallis, diese nicht mehr an 
Savuyen übergehen zu lassen, andrerseits hatte jenes selbst 
und Frciburg, abgesehen von der strategischen Wichtigkeit 
dieser Orte, noch ein eigeneres Interesse an diesen Orten. 
Conthch und Saillon waren schon durch den Bater des 
Amadcus IX. an Freiburg und S t . Moritz an Bern ver-
pfändet und seither noch nicht wieder eingelöst worden. :|) 
Auf das Begehren des Bischofs um Hilfe vom Abend des 
Sittner Schlachttages schickte sich Bern eilig an, Gundis 
und S t . Moritz mit eigenen Leuten und solchen von Frei-
bürg den Winter über zu besetzen und sich Treue schwöre» 
zu lassen. Seine Kriegstnechte waren ja schon im Lande; 
es brauchte ihnen nur Befehl zu geben, sich Hauptleute zu 
wählen und ihnen einzuschärfen, als Besatzungen ihre Pflicht 
zu tun, ohne weitere Weisung aber nichts zu unternehmen/) 
') Dürr, 337/38. 
') Appiano an Sforza, Rivoli, 19. Jan., 1. c. 
*) Nüchi, Miss,, Nr. 55; Urkunde der Uebergabe uon St. 
Moritz an Wallis, 16. März 147«, in Gingins, Dével. III, '220/29 ; 
idem, Episodes 490 sq; vgl. Freibuigcr Chron., p. 47 (Mfc, St. 
Nibl. Freibnig). — Furier I, 216/17; Boccard, 124 u. Gay, 124/25, 
stellen den Hergang der Verpfändung so dar, als hätte Iolanta 
diese Plätze aus Gefä l l igkei t hinler Vern und Freiburg ge-
legt, um so dem Durchzug der lombardifchen Truppen zu wehren. 
— Tas hätte sie doch sonst wohl billiger tun können! — 
4) E. M. 18, 157. 172. 193; T. Miss. C, 647: Püchi, Akten, 
p. 29. 30. 
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Die Walliser Miliz hatte sich nach der Unterwerfung 
des Unterwallis wieder nach Hause begeben. Und su herrschte 
während der Monate Dezember und Januar fast Uollstän-
dige Ruhe im Lande, bis Anfangs Februar, gleichzeitig mit 
dein liebergang van Karls Heer über' die Iurapässe, die 
Savoyer auch im Unterwallis wieder loszuschlagen ver-
suchten. Bern hielt sich, „üs vil Kuntschafften, sa . . . 
[il)m] tägliche zukamen," gehörig auf dem Laufenden und 
gab Bischof Walther häufig Nachrichten über das Heran-
nahen Karls, der bis zum vollen Ueberdruß von Iolanta 
und Jakob von Nomont um Hilfe gegen „die Schweizer 
und Walliser" angegangen uud um Beschleunigung seines 
Vormarsches ersucht wurde, l) sowie über die Schritte der 
Herzogin, die sich mitten im Winter zum grasten Aerger 
Gäleazzo« uud trotz der Besorgnisse mancher ihrer eigenen 
Räte -) diesseits der Berge begeben hatte.3) ?lls nun Bern 
seine Leute gegen Karl sammelte, zog es auch einige feiner, 
im Wallis stehenden Soldknechte an sich.') Den teilweisen 
Abzug derselben machten sich die auflauernden Savoyarde» 
zunutze. Der Generalkapitän Amadeus von Gingins, dem 
die Grenzhut von Chablais übertrage» war, hatte im ganzen 
ein Heer von 2000 Mann 5) zur Verfügung, die er aber 
auf verschiedene Punkte verteilen mußte. Mit einem Teile 
davon >varf er sich auf S t . Moritz, von wo die Berner 
aus Mangel an genügenden Truppen sich hatten zurück-
ziehen müssen, von da ging er auf das nichtbesetzte Mar-
tinach los, auf dessen Verlas; der Bischof gerechnet hatte, 
und zog sodann bis gegen Gnndis. Hier konnte der Bischof 
') Panigarola an Sforza, Nancy, 31. Vez. 1475, Gingins, 
Dépêches I, Nr. 94. 
') Dürr, 329/31. 
') R. \L 18, 259; T. Miss. C, 71!». 735/3«!. 
•>) It. M. IS, 268 (7. Febr.). 
5) Gingiiis, Episodes, i>. "233. 
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durch eigene Wachsamkeit und auf Mahnung Berns recht-
zeitig verbeugen, indem er die Berner und Freiburger durch 
eigene Mannschaft verstärkte. Die Burg der savayschen 
Herzoge zu Gundis im Nurdosten des Fleckens wurde von 
den Wallisern bei dieser Gelegenheit vollständig zerstört, *) 
Martinach und S t . Moritz ebenso rasch wieder genommen, 
als sie leicht verloren waren. I n kurzer Zeit waren die 
Savoyer ohne vie! Blutvergießen 2) aus dem Lande hinaus-
geworfen. 
Der großen Wichtigkeit des Platzes wegen wurde nun 
auch in S t . Moritz die bernische Besatzung durch Walliser 
bedeutend verstärkt, worüber Bern seine hohe Befriedigung 
äußerte, weil „das rechte» paß gibt an vil Ort." Und 
weil die reiche kriegsmächtige Stadt an der Aare die Füh-
ruug der Kriegsangelegenheiten selbst in Händen behalten 
und planloses Herumplänkeln verHuten wollte, so schrieb es 
wiederholt diesen seinen „knechten", nichts vorzunehmen 
ohne Wissen und Weisung ihrer Herren.3) Wie wichtig 
ihm dieser Ort als Schlüssel zu den Alpenübergängen und 
als Barrikade gegen die „Lamparter" schien, bezeugt schon 
der Umstand, daß es seine Leute nicht völlig zurückzog, 
auch dann nicht, als vor Grandson alles auf der Spitze 
stund. Und als Bern gegen Ende Februar seine „gesellen" 
daselbst nicht mehr genügend versorgen konnte, und sie 
„weder lifrung noch gellt" mehr hatten, so mußte der 
Bischof von Sitten zur Not mit 80 Gulden nachhelfen, 
damit „si sich ordenlich und wol halten" können. Dann 
sollten sie bis auf weitern Befehl wenigstens noch 14 Tage 
bleiben.4) 
') R. M. 10, 0. 10. 20. 27. 38 ; T. Miss. C, 735. 730. 740/47. 
705/06. — Vgl. Hameau, p. 30. 
2) Von irgend einem Gefecht findet sich nirgends auch nur 
die leiseste Andeutung, 
3) Ti. M. 10, 20. 38. 54. 
*) Ti. U. 10, 41 U. T. Miss. ('. 771 (26. U. 27. Febr.). 
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Die im Lande entbehrliche Wehrkraft des Wallis hoffte 
Bern anderswo zu verwenden, dort, wo aller Augen jetzt 
die Hauptentscheidung erwarteten, bei G r a n d s on. Schon 
frühzeitig, als Karl noch jenseits der Pässe in „Bisantz" 
war, mahnte Bern den Bischof, sich zn rüsten und auf 
weitern Befehl zuzuziehen. ') Seine Aufforderung wieder-
holte es am 13. Februar, „angends mit allen nwcrn 
mächten" ins Feld zu rücken. Wenn sie so geeint seien, 
wollen sie „mit unerschrockenem gemüt und initt Hilff des 
ewigen gotts den N'ütrich abladen".^) lim das Aufgebot 
möglichst noch zügiger zu machen, durfte der Wink nicht 
fehle», das; alle Eidgenossen die Teilnahme der Walliser 
am bevorstehenden Kampf begehren und „das die land mitt 
gebirgen und wälldern «ol zu unserm vorteil dienen." Da 
aber Bern einsehen musste, das; Wallis vor Savoyen selbst 
nicht sicher war, so wollte es auf der Mahnung um Zu-
zug nicht absolut bestehen, begehrte aber, „das die üwern 
mitt Macht und guter ordnung uff die Safoyer allenthalben 
für und für griffen und handelln."^) Noch Sonntags, den 
25. Februar, berichten sie dem Bischof und allen Landleutcn 
die schwere Lage der eidgenössischen Besatzung zu Grandson, 
wie diese „mit täglichein Sturm genöt werden und auch nitt 
anders haben zu esse», dann gesotten ungenialen körn, und 
desselben für zinstag nitt mehr. "4) — Auf alle diese Auf-
geböte wurde zwar in offizieller Weise nicht entsprochen 5 ) ; 
Wallis hatte Bern geantwortet: „Inen sye not, die Berg 
') 3. Febr., II. M. 18, 259 U. T. Miss. C, 719. 
') T. Miss. C, 730; R. M. 19, si; vgl. Buch,, Miss., Nr. 75. 
') Vern an Bischof Walther. 20. Febr. T. Miss. 0, 740/47; 
li. M. 19, 27. 
') T. Miss. C, 705/00; R. M. 19, 38. Vgl. Schilling 1, 359. 
6) Gleich wie Vern vor der Schlacht bei Sitten, begnügte 
sich jetzt auch Wallis mit einer mehr indiielien Hilfssendung von 
freiwilligen Zuzüglern. — S. Perrig-Chron,; vgl. Gingins, Dé-
pèches I. Nr. 100. 
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und passen zu besetzen und Vorsechen." x) Der gute Wille 
des Landes bewies sich aber dadurch, daß ein Kontingent 
Freiwilliger zu den Verbündeten abmarschierte. 2) 
Und als die Eidgenossen gemeinsam am Nachmittag 
des 2. März 147G nach kaum begonnener Schlacht Karls 
Heer unaufhaltsam auseinandersprengten, da konnten sich 
auch die Walliser an dem billigen Siege mitfreuen. Als 
Siegesbeute fielen den Siegern die Schätze des reichsten 
Fürsten des Abendlandes in die Hände. Dazu hatten sie 
nur etwa 50 Tote zu betrauern; unter ihnen befanden sich 
auch 4 Walliscr.3) Wenn auch des Burgunders Heer eher 
nur zersprengt als geschlagen war und nur etwa 300 Ge-
fallene aufwies, so war doch die moralische Wirkung dieses 
Tages eine gewaltige. 
Das beste Nittcrheer Europas war vor den Schweizer» 
auseinander gestoben. Niemand hatte sie bisher, Ludwig XI . 
ausgenommen, als jene militärische Macht eingeschätzt, als 
die fie sich mit einem Schlage jetzt erwiesen. Karl knirschte 
über die feige Handlungsioeise der Seinen, war unzufrieden 
über Galeazzo Sforza und verlangte von ihm schleunige 
Hilfe von 2—3000 Mann und Besetzung der Alpenpässe, 
') Nein an die Seinen ins Feld, 6. März, T. Miss. C, 790 
u. 791. 
2) Seine Stärke, sein Weg u. seine Anführung dürfte indessen 
l l l um zu ermitteln sein. 3) Fu r r e r I, 220 u. Gay, p. 128, die offenbar aus folgende 
Stel le der Pcr r ig^Ehron , (unter 1476) sich stützen: „ I n selbem jähr zu cnds Februar i j 1476 schielten die Walliser ihren P u n t s -
gnoffcn von Bereu u, den 4 Waldstät lcn ihre ßilff zu, da dan 
zu Granso glücklich obgesiget worden den 3ten M a r t i j ; u, da sie 
zuruglommcn, sollen ni t mehr a l s 4 M a n abgangen sein". — 
Auf Grandson bezieht sich jedenfalls die Stel le im B e r n e r 
R. M. 19, 144 (22. Apr.) : „An Bischof zu S i t t en u. das 
er den einen under ihm, Peter Mürer, so 200 gülden erobert 
hat, die in die büt gehören, daran wisc, die hol zu uerligen". — 
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damit sie nicht dem Könige von Frankreich »der den 
Schweizern in die Hände fielen, wenigstens so lange, bis 
Karl selber wieder im Felde erscheinen könne; dann werde 
er schon selbst für die Sicherheit seiner Verbindungen sorgen. v) 
Er verlor aber den Mut nicht. Rastlos arbeitete Karl, um 
innert acht Tagen wieder im Felde erscheinen zu können 
und so Ludwig XI . und den Eidgenossen zu zeigen, daß 
er nicht geschlagen sei und entweder das Leben verlieren 
oder sein Ansehen zurückgewinnen und sein Unternehmen 
weiter verfolgen wolle. -) 
Iolanta aber verlor ihr blindes Zutrauen zu Karl 
nicht ui.d bemühte sich, dessen Schlappe zu bemänteln. Sir 
hatte zwar im ganzen recht, wenn sie an den Rat in Turin 
schrieb, das; des Herzugs Niederlage mehr im Gerede als 
in der Wirkung bestehe, ihre Furcht vor den Schweizern 
und Wallisern konnte sie aber nicht unterdrücken. Es war 
nur ein Deckmantel für ihre Befürchtungen vor einer In -
vasion dieser letztern ins Piémont, wenn sie den Auftrag 
gab, die Pässe aufs schärfste zu bewachen, damit kein einziger 
von ihren eigenen Soldaten oder von denen Karls ohne 
seine oder ihre oder ihrer Hauptleute Erlaubnis nach der 
Lombardei hinüberkommen könne.8) Ih r erzwungener halber 
Nebermut wurde dadurch eigenartig illustriert und stund im 
Gegensatz zu der großen Erregung, die im Piémont wegen 
Karls Niederlage herrschte.4) 
Den Schweizern hingegen verlieh diese erste persönliche 
Begegnung mit Karl den Mut, später noch einmal den 
Waffengang mit ihm zu wagen und den Mord der Besatzung 
') Paingarola an Sforza, Nozeroy, 5. März, Gingins, Dépêches 
]. Nr. 120. 
2J Null, p. 344 sq. 
'•') Genf. 5. März 1470, St. A. U.. Pot. Est, Torino e Savoia, 
Copie (B. A.. sasc. 232). 
'j Gingins. Dépêches I. Nr. 131. 
26 
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zu rächen. Die nächste und greifbarste Wirkung aber hatte 
Grandso» auf'die Vorgänge im Wallis. Zwei Tage nach 
der Schlacht berichtete Bern über den Perlauf des Kampfes 
an Bischof Walther, weil er offenbar daran „unsäglich fremd" 
habe, wie der Herzog „sin Inrennen gruscnlich getan" habe. 
Dabei fehlte das Begehren nicht, seine Leute anzuweisen, 
„ I r angriff tapferlichcr zu tun", mit der Begründung: 
„Wir zwifelln nitt, si »verde« ietz Uast fruchtbar." ') 
Diese erneuten Aufforderungen zum Losschlagen gegen 
Savohen konnten gerade jetzt ihre Wirkung am wenigsten 
verfehlen. Noch einmal wurde der Landsturm des Wallis 
alarmiert, der sich nun „Miliz des hl. Theodul" nannte. 
Unter ihrem Anführer und Landeshauptmann Anselm Aufder-
eggen zogen sie in den ersten Märztagen gegen Conthey 
und Uon da auf Martinnch. Bon hier ging eine kleinere 
Abteilung nach Entremont hinein und besetzten mit 120 
Mann das enge Défilé von Bonrg-St.-Pierre, um damit 
den Zugang zu dem stark verschneiten St . Bernhard zu haben. 
Das größere Kontingent marschierte aus S t . Moritz.2) Hier 
lag noch die bernisch-walliserische Besatzung3), von denen 
die erster« ohne Befehl ihrer Herren nichts unternehme» 
') T. Miss. C, 780 sq. — Dieser Bericht, ohne Unterschrift, 
aber von der Hand F r i t e r s geschlichen, der in der Stadt 
geblieben war, weiß freilich nichts uon einer Teilnahme der 
Walliser, was aber noch kein Gegenbeweis ist. Auch wenn der 
Stadlschreiber genügend über alle Einzelheiten nntcirichtet gc-
wescn wäre, so hätten wir hier in der Art der Berichterstattung 
nur ein Gegenstück zu jenem Briefe Walthers an Bern vom 13. 
Noo. 1475. — 
') Gingins, Episodes, 234 ; vgl. Knebel II, 340/47. 
') Naher wohl die Meldung Berns an die Seinen ins Feld, 
6. März: Ficiburg habe ihnen verkündet, „wie unser pun t -
gnossen von W a l l i s unser soldner bi I n verachten 
u. jetz unverstanden, Icncnt (jenseits) dem scw uff gcn Ienff u. 
an dieselben ort zu ziechcn". — T. Miss. C, 7()0 u. R. M. 19, 53. 54. 
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ließen, während sich btc Walliser dadurch ihre Kriegslust 
nicht benehmen ließen. 
Diese hatten „in lantz mer loifi" gehört *), daß die 
Eidgenossen gegen den Gensersee heranziehen wollten und 
da hätte» sie gerne gemeinsame Sache mit ihnen gemacht. 
Es traf sich gerade, als die Patrioten bis S t . Moritz Vor-
gedrungen waren, daß die bernifche Besatzung von Aigle, 
Leute Uon Orinonts und Sannen unter dem Kastlan Klaus 
Nommer, die Walliser um Beistand bat, da ein sauoyscher 
reisiger Zug von Villeneuve her sie zu überfallen drohte. 
Eiligst entsprachen bei 300 Walliser dem Hilfsgesuch. Vereint 
schlugen sie die heranziehenden Feinde in die Flucht, obwohl 
diese gegen 1500 Mann stark waren, und setzten ihnen von 
?ligle aus nach bis Villeneuve. I n der dortigen gering 
befestigten Burg lagen etwa 400 Mann. Sie wurde am 
10. März im Sturme genommen und die Mannschaft un-
barmherzig niedergemacht. Nur wenige konnten entfliehen, 
von denen einige im See noch ertranken. Schonungsloses 
Morden und Plündern dauerte in den» wehrlosen Städtchen 
fort, bis über 400 Mann Savoycr gefallen waren. 2) Darauf 
') Q u e l l e n zu folgendem Ereignis find: Glückwunsch-
schreiben Walthers an Luzern und die Waldstätte uom 18, März, 
St. A. Luz,, Vnrgunderlliege, fasc. 115, abgedr. bei Ochsen6ein, 
1>. 48 sq. u. Geschichtsfreund XXIII, 81(82; vgl. E. A. II, 581; 
ferner Schilling I, 829 (gibt die Zahl der gefallenen Feinde um 
100 zu hoch an); Knebel II, 376; Rüsch, Vaslei CHron. III, 325; 
Ochsenbein, 390; T. Miss. C, 802 (Bern dankt am 19. März dem 
Bischof für den Beistand, den er den Ihrigen bei Nümenstadt 
geleistet habe); Gingins: Dépêches Nr. 0 XXXII (auch bei Ochsen-
bein 31), Episodes, 234 u. Dével. III, 142 (wild Hier u, im Ver° 
lauf der folgenden Begebenheiten etwas verworren), — 
•)„.... haut dyfelbigen Nüwenstatt ingenomen, do mit 
über 400 der vnenden libloß gemacht u. eben viel vareuder hab 
von bannen gefüert . . . . u. sind wider an ir gewarsamin ze 
sant Mauritzen kamen". Brief des Bischofs uom 18, März, 1. c. 
supin. Desgleichen Bern an Bafel, 18, März, Zedula, il,, 49. 
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zogen die kampflustigen Schnarrn weiter zum Schlosse Chillon, 
das aber durch Peter von Gingins gut besetzt und zu einer 
längern Verteidigung eingerichtet ward. Und da sich die 
Walliser in eine Belagerung nicht einlassen konnten und 
Villeneuve keinen Schutz bot, lehrten sie um, zogen plündernd 
auf S t . Moriz zurück und brandschatzten auf dem Rückwege 
am 15. März noch Monthey und die umliegenden Ortschaften 
un, 1200 Gulden. ') 
Am > 6. März erfolgte dann die feierliche l i e b e r g ä b e 
v o n S t . M o r i t z a n d i e W a l l i s c r . Landeshauptmann 
Aufdercggcn erschien mit Hauptleuten und Truppen im 
Städtchen und verlangte von der Bürgerschaft, daß sie dem 
Bischof, ihm und den Oberwallisern den Treueid leisten. 
Die Bürger aber wendeten ein, das; sie, obwohl ihre S t a d t 
vom Herzog von Savohen an Bern verpfändet worden sei, 
sich doch nicht eher dem Wunsche des Bischofs fügen könnte», 
bis sie von ihrer rechtmäßigen Herrin vom Eide der Treue 
und Zugehörigkeit enthoben seien. Allein der bernische 
General Ritter Niklaus von Scharnachtal betrachtete S t a d t 
und Umgebung als durch das Kriegsrecht ihnen verfallen, 
weil die Herzugin die Verpflichtungen gegen Bern nicht 
erfüllt, hingegen ganz offen burgundifchc Parteigängerin fei 
und den Waffenstillstand mit Wallis selbst gebrochen habe 
durch die Feindseligkeiten und Insul te ihrer Leute gegen 
S t . Moriz, Martinach und Gundis. Auf ausdrückliches 
Geheiß der Herren von Bern- und Freiburg übergab er 
deshalb auf dem Porhofe der Abteikirche den Ort saint allen 
Rechten und Einkünften dein Landeshauptmann zu seinen, 
des Bischofs und der ganzen Landschaft Handen. 2) 
Bern zog damit seine Truppen aus dem Lande zurück''), 
') Gingins, Dével. TU, 142. 
2) Die Uebe raavsu r lunde bei Gingins. Dével I I I . 220/29. 
3) Cchon am 0. März 1476 schrieb es an den Bischof: 
„daran zu sin, das G u n d i s u. d a s a n d e r besetzt u, d i e 
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da es sie bald wieder gegen den Burgunder verwenden zu 
müssen glaubte, von dein es schern am 19. März wieder 
melden konnte, das; er „icH allernächst an Losann ligt, und 
zilcht Im zu gros volck und uil rüstung von wägnen und 
Buchsen, inwillen uns zu überziechen und belagern." ') 
Wallis legte in die beiden Orte S t . Moritz und Martinach 
eine Besatzung von 700 Mann und liest die übrigen, als 
sie gehört hatten, das; die Eidgenossen aus dein Felde ge-
gangen seien, auch heimziehen. 2) 
Durch diese Wachtposten von S t . Moritz bis zum S t . 
Bernhard war also dieser wichtige liebergang endgültig 
genommen. Alle fulgneden Persuche Iolnntas und Karls, 
ihn wieder frei zu bekommen, sollten sie nur schwere, ver-
^'bliche Opfer kosten. Es half nichts, wenn die Herzogin 
auch jetzt noch Galeazzo immer wieder um Hilfe bat und 
bestürmte und ihm alle möglichen Maßnahmen gegen die 
feindseligen Walliser anriet und sich bei ihm über die letzten 
Porgänge bitterbös beklagte.") Durch eine Sperrung der 
Grenzen die Lebensmitteleinfuhr nach der Schweiz abzu-
schneiden, lag vorab nicht im Handelsinteresse seines eigenen 
Landes. Zudem durfte und wollte er sich mit seinen schlag-
kräftigen nördlichen Nachbarn nicht offen überwerfen. Seine 
Gesandten am Savoyer- und Burguuderhofe suchten auf solche 
fö lbnc i oon im lis g c richt weiden". R. M. 10, 55 u. 
T. Miss. 0, 792; vgl. ebb. 802. — Nie Uedcrgade war also uer-
abrebcle Sache u. machte mit ein ©nmb sein, warum bit Walliscr-
miliz so dalb vuin Genfersee zurückkehrte. — 
') R. M. 10, 75 ». T. Miss. 0, 802. 
') Wallher a» Luzern u. bic Walbställe, 18. März. Ochsen-
dein, 48 sq. U. 01. — Nach Gingins, Dépêches, Nr. C XXXVIII, 
21. März, soll M ar t inach anläßlich eincä S t r e i f z u g e s 
gegen bas „ A i s t a t a l " von Vischof u. Laublcuicn ge-
nommen warben sein. 
>) Gingins, Dépêches I, Nr. 122. 130. 132. 
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Aufträge gemäß Befehl immer recht höflich und freundlich, 
aber auch so unbestimmt wie nur möglich zu antworten, 
Ueberdies hatte auch Bischof Walther gleich nach dem 
Tage von Grandson versucht, sich den Sforza warm zu 
halten. Auch von ihm mußte es sich der geängstigte Niai-
ländcr sagen lassen, das; die burgundisch-savoyschen Anstrcu-
gungcn, die Alpenpässe nach der Lombardei zu gewinnen, 
nicht so sehr auf das gebirgige Wallis, als auf feine italie-
nifchen Staaten abgesehen seien, *) Wenn diese Angaben 
beim Bischof auch Berechnung fein konnten, so stimmten sie 
doch mit der militärisch-politischcu Lage übcrein, wie man 
sie in Mailand selbst beurteilte; auch war der Bischof scharf-
sinnig genug, um einzusehen, wie sehr es für Sforza von 
Vorteil war, das; das Nhonetal in Karl feindlichen Händen 
blieb. Es war somit nur eine sehr natürliche Schlußfolge-
rung, wenn Walther den Herzug Galeazzo zu bitten wagte, 
er möchte helfen und die Feinde der Wallifer im Piémont und 
Aostatal zurückhalten. Wenn er dies tue, so forge Sforza 
eigentlich nur für sich selbst, verpflichte aber auch die Walliser 
zu noch größenn Gegendienst.2) 
Durch seine beständigen vagen Versprechungen, die er 
nie innezuhalten im Sinne hatte, geriet Sforza bei Iolanta 
freilich in Verdacht, er habe sich sogar hinter die Walliser 
gesteckt und begünstige dieselben; allein mit Unrecht, denn 
es mußte ihm doch viel gelegen sein an einer freundlichen 
Gesinnung dieser Landschaft, und sich in einen ungewissen 
Krieg verwickeln wollte er nicht, weil das nach der Ansicht 
i) Walther an Sforza, 6. März: « , . . . ubi maiorem eperänt 
eonsequi utilitatem quam in montions nostris . . . . cum intelUgamus 
eorumdem mentent vcrgcri tantum et plus contra C. V. quam contra 
nos». St. A. M., Sezione stör., Autografi, Vescovi XVI. (B. A., 
Vd.: Visch. o. Sitten); es. Gingins, Dépêches II, Nr. 155. 
2) ibd.; vgl. ®tur, 353 sq. 
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seines Gesandten Sachen sind, die man nicht mit dem 
Weihwasser wieder vertreibt." >) 
Noch zu einem weitern Schritte treuloser Doppelpolitik 
sollte ihn sein stetes Bangen nur einem burgundischen Einfall 
treiben. Zur selben Zeit, als er neuerdings von Karl und 
Turin aus, wo man vor einem Einbruch der Walliser gitterte,2) 
um Hilfe und Schu^ des Piémont angegangen wurde, ent-
sandte Sforza den mailändischen Kaufmann G a b r i e l M o-
r o s i n i zu den Eidgenossen. Auf seiner Reise berührte er 
auch das Wallis und machte dem Bischof seine Aufwartung 
und Mitteilungen, über welche dieser hocherfreut war. 
Namentlich sprach er davon, »nie der Herzog es fehr miß-
billige, daß Iolanta mit Karl in allein so einig gehe.3) 
Das war wenigstens ein offenes Geständnis seines Aergcrs, 
nicht aber seiner Befürchtungen, Weiter ging Morosinis 
Weg nach den innern Orten, wo er sich vorsichtig nach 
den Stimmungen der führenden Kreise erkundigte und fand, 
„das; wohl einige im Geheimen mit ein paar Worten um 
sich werfen, das; aber diejenigen, welche die Macht in Händen 
habe», gute» Willens sind." ') Sein Vortrag bei der Tag-
satzung zu Luzern am 24. April und die Antwort der Eid-
genossen konnten ihn nur überzeugen, das; dem Sforza von 
dieser Seite her keine ernstliche Gefahr drohen konnte, so 
lange dieser selbst sich freundlich verhielt, obwohl die Schweizer 
durch ihre Antwort bewiesen, das; sie die schlimme Lage der 
mailändischen Politik ganz deutlich einsahen.5) Diese dachten 
') Appiano an Sforza, 28. März 1470, St, A. M., Svizzeri 
(B. A., fasc 3.) lt. O.ingiiis, Dépêches II, Nr. 180. 185. 
') Walcher att Sforza, ex Castro Saxi (Naters) 1476, März 
25., St, A. M., Sezione stör., Aiitografi, Vescovi XVI, orig. (13. A., 
Bd.: Bisch, von Sitten.) 
') Walther an Luzcin (ohne Datum, jedenfalls nach dem 
17. 5Ipr.) St. 31. Luz„ Walliseraiten. 
*) Dürr, p. 355. 
5) Gbd. 
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eben nicht an Eroberungen auf italinischem Buden, wie Karl 
der Kühne, gegen den sie alle ihre Kräfte schon in nächster 
Zeit aufbieten mußten, und der durch seine nächsten und 
ersten Unternehmungen gegen Wallis nur zu deutlich verriet, 
wohin ihn seine Gedanken trugen. — 
Schon nach Verlauf einer Woche seit der Schlacht bei 
Grandson rückte Karl mit seinem wiedergesammelten Heere 
von Nozeruh durch den offen stehenden Iuigne-Pas; nach 
Lausanne vor, wo er bereits am 15. März ein notdürftig 
eingerichtetes Lager bezog. Seine Bundesgenossin Iolanta 
traf am 22. März in der Stadt ein. Alle Versuche Ga-
leazzos, sie zu veranlassen, jenseits der Berge zurückzukehren, 
und alle Abmahnungen und Vorstellungen ihres verdächtigen 
Bruders Ludwig von Frankreich waren fruchtlos geblieben. 
Karls, Versprechungen trugen den Sieg davon. Ih r kurz-
sichtiger Starrsinn und die Furcht vor ihren nächsten Ver-
wandten hatte die unglückliche Frau ahnungslos, in blindem 
Vertrauen, zum Herzog von Burgund getrieben. 
Karl war mit Iolantas Eintritt in Lausanne seinen 
weitsausschauenden Plänen auf leichte Weise ein schönes 
Stück näher gekommen. Die Herzogin hatte sich damit jeder 
weitern selbständigen Politik begeben, sie war in der Gewalt 
des Burgunders. Und ihre Befürchtungen vor dem Bruder-
Ludwig und Schwager Galeazzo wußte er weidlich auszu-
nützen. An die Stelle der Aspirationen jener auf Savoyen 
wollte er aber nur die seinen setzen und sie bald möglichst 
verwirklichen. Den Anfang dazu wollte er wagen, noch ehe 
er daran denken konnte, fein Gelübde einzulösen, daß er 
sich den Bart nicht mehr scheren lassen wolle, bis er an 
den Schweizerbauern flache genommen. *) 
Der St . Bernhard, jener wichtige Pas; nach Piémont 
und nach Mailand durfte auf keinen Fall dem Galeazzo in 
') Gingins, Dépêches II, Nr. 146 u. 203; vgl. Bern an Basel, 
8. Apr., Knebel II, 396. 
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bic Hände fallen ; bon wollte Karl haben. Karl mußte aber 
auch ernstlich daran denken, auch wenn wir von seinen ver-
bürgten Absichten aus die südlich der Alpen gelegenen Länder 
absehen wollten, schon des Ninstandes wegen, um die savoysch-
piemontesischen Zuzüge und die italienischen Söldner auf 
dem schnellsten Wege nach Lausanne bringen zu können. 
Wenn er damit zugleich der bedrängten Herzogin Iolanta 
gegen Wallis und die französische Partei in ihrem Lande 
etwas Luft machen konnte, so mußte sich jene voraussichtlich 
ihm nur noch mehr anvertraue». Gelang es ihm sodann, 
auch sein Gelübde einzulösen und die Schweizer zu besiegen, 
so konnte er unter all diesen Voraussetzungen nur um so 
leichter zu einem wohlgezielten Geiu^ltstreiche gegen das 
erschöpfte Sauoyen, das Bindeglied zwischen Schweiz, und 
dein Süden, ausholen. — Alles Pläne, die für den selbst-
herrisch-unmitteilsamen Karl den Kühnen nicht zu hoch ge-
griffen sind. 
Schon anfangs April rüstete Bern aufs Neue gegen 
Burgund. Jakob von Nomont hatte seit Karls Ankunft bei 
Lausanne die Waadt fast vollständig wieder zurückerobert. 
Murten jedoch war von Bern und Freiburg behauptet 
worden und man maßte sich jetzt anschicken, dasselbe zu 
einem ernsten Widerstände einzurichten. Deshalb ergingen 
die dringenden Mahnungens Berns an die verschiedenen 
Orte. Auch an Wallis gelangte bereits am 5. April der Hilfruf 
„mit allem ernst, so hoch und vast wir können und mögen", 
mit aller verfügbaren Mannschaft nach Bern oder Freiburg 
zu ziehen, weil von diesem neuen Waffengang „unser aller 
uff- und abgang" abhänge. l) Wiewohl Wallis aufgefordert 
war, gegen den verlangten Zuzug „deHein widerred noch 
') R. M. 19, 108 u. T. Miss. C, 831. - Bereits am 27. März 
meldet Nein ins Feld, daß der Äischof oern Sitten ihnen je 100 
Mann aus den 7 Zehnden als Hilfe versprochen habe. Vgl. 
Ochsendem 69. 
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fürwort zu haben", so konnte es dein Rufe diesmal so schnell 
nicht Folge leisten. 
Ain selben 5. April nachmittags schon setzte sich vom 
Lager bei Lausanne die erste feindliche Heeresabteilung in 
Bewegung, Es war ein ansehnlicher Zug von 400 Lanzen ') 
aus der Garde Karls, unter denen sich mehrere Edle von 
Rang befanden; dazu kam eine schöne Zahl Fußvolk, auch 
savuysches. Bei Villeneuve sollte der Herr von Belmont, 
Amadeus von Gingins, mit weiter» Truppen zu ihnen stoßen. 
Am 7. April wurde noch eine Verstärkung nachgesandt, so 
daß der ganze Heerhaufcn auf 4—5000 Mann anwachsen 
konnte. Als Operationsziel gab der inailändische Gesandte 
an, S t . Moritz zu besetzen, im Wallis zu furagiercn und 
das ganze Tal zu verwüsten. Wenn die Einnahme von 
S t . Moritz auf der Straße zum großen S t . Bernhard 
gelinge, so werde diese Truppe weitere Verstärkung erhalten.^) 
— Ob wohl Sforza mit den Angaben und der Einsicht seines 
Gesandten sich ganz zufrieden gab? I n der Tat gestaltete 
sich die Sache anders. 
Zuerst wandte sich der Heereszug nach dem obern 
Saanctal, um die Leute von Greycrz und Saanen fnr ihre 
wiederholten Einfälle nach dem Genfcrsee zu züchtigen und 
zwischen Freiburg und Bern einen Keil zu treiben und so 
die Bewohner des Oberlandes an einer gemeinsamen Aktion 
zu hindern. Die Talbcwohncr hatten aber die Brücke über 
die Tinc bei Montbovon gesprengt und damit den Zugang 
zu den beiden Tälern gesperrt. Unuerrichtcter Dinge mußte 
*) Nie itlll. Lanze zählte fünf Berittene, die franz. sechs. 
2) I'anigarola an Sforza, Lausanne, 5 u. 7, Apr. 1476, 
Giiigins, Dépêches II, Nr. 154 u. 157 (auch bei Dchfcnbcin 07. 
101). — Vei Bischof von Sitten sah in dieser kombinierten 
Truppenbewegung-offenbar den richtigen Zweck, sich der Pässe 
von Wallis nach Italien, also vorab des St. Bernhards, zu 
bemächtigen. Gingins, Dépêches. Nr. 155. 157 (Ochsenbein 101). — 
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der Feind umkehren und lenkte über Montreux nach Ville-
neuve. *) 
Ain 7. April verliest der Heereszucz die Spitze des 
Sees, uin sich auf dem trockenen Gelände längs den Berg-
abhängen über Aigle und Bex und S t . Moritz zu werfen. 
Aber bei Roche 2), zwischen Villneuve uud Aigle, ereilte sie 
das Unheil. Dort hatten sich Leute aus Sannen und Or-
mont mit einer Anzahl Walliier in Hinterhalt gelegt. Und 
als die etwa 2000 Mann starte feindliche Kolonne, welcher 
sich der am 7. April vom Lager aus nachgesandte Zuschub 
noch nicht hatte anschließen können, unversehens dem kleinen 
Flecken sich näherte, stürzten erstere mit-grostem Geschrei 
und mächtiger Wucht auf die ahnungslos Heranrückenden, 
die also erschracken, das; der Grosttcil alsbald in regelloser 
Flucht Lausanne zueilten. Ein Teil der Reisigen jedoch, 
darunter mehrere Edle, setzten sich zur Wehr, konnten aber 
in dem sumpfigen Terrain nichts ausrichten und mußten 
') Nüchi, FreiburnL Bruch mit Oesterreich, p. 13«. — Nach 
dein Berichte Appianos an Sforza, 6. Apr., Gin i^ns, Dépêches II, 
Nr. 15« (auch bei Ochsendem 90). Auf diesen Ginfall durfte sich 
auch der Bericht Panigarolas u. 10. April beziehen. Gingins, Dép. 
Xi-, 103 (bei Ochsendem 108). 
2) Bucht, 1. c. — Geradezu unmöglich ist die A n n a h m e 
von 9îobt II, 146/17, u. von Gingins, Episodes, 235J36, daß 
St . Moritz am 6. Apr i l ohne Schwertstreich fiel, u. 
daß der Kampf zwischen St . Moritz u, M a r l in ach, 
etwa Bei Outre-RMne oder im Bois-Noir stattgefunden habe. — 
Die ganze Darstellung 0011 Gingins klingt sehr unwahrscheinlich; 
die mailändischen Depeschen Panigarolas vom 5., 7. u. 10. Apr. 
bestätigen seine Annahme nicht. — Andere Berichte, auf die sich 
u. Rodt Nützt, Bernhard von Laufen an Wilhelm oon Schön-
berg u. Peter Noth von Basel an Grfurt, abgedr. bei Ochsen-
bei», p. 203 u. 380, ferner eine „Zedula" zu einem Schreiben 
Berns an Stiaßburg vom 19. April, bei Ochsenbein 131, lassen 
die Frage über den Ort, wo der kurze Kampf stattfand, ganz 
offen oder bringen ihn vielmehr mit den Vorgängen an der 
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sich mit beträchtlichem Verlust gleichfalls zurückziehen. ') Am 
9. April kamen die ausgesandtcn Truppen als Flüchtlinge 
im Lager Karls an.2) Die nachgesandte zweite feindliche 
Kolonne vermochte nicht, die Dinge zu wenden. Sie war bis 
Montreux vorgerückt und dort offenbar stehen geblieben. Eine 
bedeutend schwächere Abteilung aus Freiburg und Greyerz 
unter dem Hauptmann Krebs, der am !). April über den 
Iaman Pas; niedergestiegen war, griff mit Ungestüm die 
Burgunder und Saooyer unter dem Gouverneur von Nizza, 
Antoine d'i?rly, an und trieb sie gleichfalls in unaufhalt-
samer Flucht nach Lausanne zurück. Da aber die Sieger 
au Zahl zu schwach waren, um Montreux, etwas weiter 
anhaben zu können und sich nicht zu lange vorwagen wollten, 
verbrannte» sie vorerst noch das Schluß Chatelard Peters 
von Gingins und zogen dann ab. Am Abend sah man vom 
Lager bei Lausanne aus die aufsteigenden Feuersäulen. Ein 
Reiter brachte die llnglückskunde der Herzogin in die Stadt, 
die ihn sofort zu Karl schickte. Eiligst entsandte man am 
folgenden Tage eine Besatzung von 400 Fußsoldaten nach 
Bevey, da man noch nicht wußte, wohin Krebs mit seinen 
Leuten verzogen war, und 40 Ariubrustschntzen nach dem 
Tinc in Zusammenhang, — Von einer Kapitulation non St. Moritz 
fehlt erst jede Andeutung. Gegen die Seile der Waadt ist die 
einzig nötige u, natürliche Festung die Brurfe; bei nur geringer 
Macht ist von dieser Seite der Zugang so gut wie uninöglich. — 
Was dieser ßeereszug w o l l t e n , tatsächlich aus r i ch te te , 
ist doch sehr verschieden. — S. den Brief B e r n s nn Basel 
vom II. Aor. bei Knebel II, 396 sq. (unuollständige Wiedergabe 
bei Ochsenbein, p. 109); ihm folgt Nik. Kitsch, Basler CHron. III, 
325 sq. — 
') Nie schweiz. Q u e l l e n sprechen, gestützt auf den Brief 
Berns an Basel vom 11. Apr., Knebel II, 390 sq, von 30 Talen 
it. einer Beute von 24 Rossen u. ebensonielen Kürassen oder 
Harnische!:) Vanigarola, Dépèches II, Nr. 103 (l0. Apr.) weiß nur 
von 8 gefallenen Edelleuten u, 10 erbeuteten Pferden. 
2) I'anigarola an Sforza, 10. Apr., 1. c. 
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Schlosse Chillon, weil sich am 9. April Abends auch die 
Walliser nochmals unter seinen Mauer gezeigt hatten,^ 
Galeazzos Gesandte am Sarwyerhofe glaubte, seinem 
Herrn das halbe Kompliment machen zu dürfen, daß dieser 
Krieg sowuhl betreffs der Defensive als Offensive nicht mit 
jener Aktivität, Wachsamkeit und Schlauheit geführt werde, 
wie man es in Italien gewohnt sei.2) Eines war sicher, 
die Erinnerung an Grandsun war den Burgundern im 
Gedächtnis geblieben. Auch die sauoyschcn Edelleute hatteu 
schon wiederholt Gelegenheit gehabt, die Vergbaucrn und 
ihre wuchtige Kraft kennen zu lernen. Iulantas Klage beim 
Nate von Turin, das; ihre Leute es wohl verstünden, mit 
Waffen und Kriegsrossen vor ihr Parade zu machen, das; 
aber viele von ihnen kein Herz hätten für den Krieg und 
deshalb lieber daheim blieben als im Feldes) scheint nicht 
unberechtigt. 
Was von Seite der Eidgenossen den Burgundern 
wartete, war nicht besonders einladend. Am 18. März war 
auf dem Tage zu Luzern eine neue Kriegsordnung erlassen 
worden. Die hauptsächlichsten und gefährlichsten Bestim-
mungen hatte ma» in Laufanne vernommen: Man wolle 
in der ganzen Eidgenossenschaft allgemein und gemeinsam 
die Waffen ergreifen: wenn es zum Angriffe komme, dürfe 
kein Geschrei erhoben werden, jeder solle alsdann Gott an-
rufen, die Augen auf- und die Hände zutun, wacker und 
mannlich zuhauen: im Kampfe werden keine Gefangene 
gemacht, Pagen und Priester ausgenommen. — Daß der 
Krieg auf diese Weise ein mörderischer werden müsse, sei 
') Gingiiis, Dépêches, Nr. 16-2—IM, 185, und Knebel II, 30(i 
(Ochscnbein 112). 
2) Appiano an Sforza, 11. Apr., Gingins, Dépêches II, Nr. 105. 
') Gingiiis. Dépêches II. Nr. 1(10. 
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leicht vorauszusehen, weil man auch burgundischerseits also 
handeln wolle. *) 
Bevor aber Karl seine Rüstungen abgeschlossen hatte 
und ein zweites Mal versuchen wollte, sich auf dem östlichen 
Flügel Luft zu machen, sollte in seltsamen Kontrast erst ein 
Werk des Friedens mitten im Waffenlärm des Lagers ge-
feiert werden. Am Ostersonntag, den 14. April, wurde 
während der feierlichen Messe in der Kathedrale zu Lau-
saune jener Friede verkündet, den Karl von Burgund mit 
Friedrich III., dem deuischen Kaiser und dem Haupt des 
Hauses Habsburg, am 17. November des letzten Jahres 
geschlossen hatte, und der seither beiderseits bestätigt worden 
war. Wie zum Hohne sollte diese feierliche Preisgabe der 
Eidgenossen durch den Kaiser an den Grenzen der alten 
Schweiz laut hineingerufen werden in die Verge. Freilich, 
das Echo davon hallte wieder von den Appenzellcr-Bergen 
im Schwabenkriege, aber einstweilen war der Kaiser zufrieden. 
Der Lohn für diese unkaiserliche Handlungsweise war die 
burgundische Erbtochter Maria, deren Verlobung mit Maxi-
milian am 6. Mai daraufhin erfolgte. 
Damit sah auch Iolaata, wie manch anderer, ihre still-
gehegten Hoffnungen entschwinden. Sie hatte indessen zum 
Osterfeste auf Karls Wunsch den dekorativen Teil besorgen 
und dafür namhafte Ausgaben machen dürfen,-) die sie sich 
besser erspart hätte. Ende März schon hatte sie den Bischof 
von Turin, Jean de Compey, an den dortigen Rat geschickt 
mit verschiedenen Aufträgen. — Einmal sollte er Geld auf-
treiben, um den Bedürfnissen des Hofes, der sich in der 
') ©0 Appiano an Sforza, 13. Apr., Gringins, Dépêches II, 
Nr. 107; es. Rodt II, 125 sqq. 
2) Appiano cm Sforza, 11. Apr., Gingins, Dépêches II, Nr. 105. 
— Ménabréa, p. Ol, gibt einzig für die Kosten des Hofhaltes 
Iolantlls in Laufanne die beträchtliche Summe non 25,000 si. 
cm; fie gab, wenn fie hatte, ordentlich aus. 
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grüßten Note befinde, zu steuern. Zu diesem Zwecke hatte 
er die ausgedehntesten Vollmachten erhalten, uni Mühlen, 
Sänbereien, Schlüsser und Burgen zu verpfänden oder zu 
verlaufen. Nur daß Geld einlaufe! Auch Geschäfte Uon 
allgemeinerer Bedeutung sollte er abwickeln. Fürs erste 
war er beauftragt, die piemontesischen Fußtruppen niobili-
sieren zu lassen. Diese sollten ins Aostatal vorrücken und 
2000 davon über die Berge gehen, um sich mit Karls Heer 
zu vereinige», weil man dort großen Mangel an Infanterie 
habe.') 
Man wußte aber auch in Mailand, daß er dorthin 
kommen »verde, um vom Herzog zu verlangen, daß er sich 
endlich, offen gegen die Schweizer erkläre. Da empfahl es 
sich denn, den 9ïcit des klugen Appiano zu befolgen, den 
guten Vifchof, der von der Ferse bis zum Scheitel ganz 
burgundisch sei, „mit heiterem Gesicht unter dein Arm zu 
nehmen, wie es der Herzog versteht, und er wird alles, 
was er weiß, ihn ausschwatzen lassen- denn er ist voller 
Aufgeblasenheit und Prahlerei- aber, ich bin sicher, er nimmt 
das Maul tüchtig voll zu Lob und Gunst und Ruhm dieses 
Herrn uon Burgund und dessen Unternehmen."') Zur 
selbe» Zeit jedoch, als der Prälat von Pigevano nach Turin 
zurückkehrte, klopfte auf dem Tage zu Luzern jener Gabriel 
Marosini an. I n der Tat brachte diese Reise des Bischofs 
ihm selbst und Iolanta wenig Freud an Galeazzo und 
Karl keine Hilfe.") 
Glücklicher war der Bischof in seiner Truppenerwerbung 
für Karl. Schon am 15. April hatte man i» Saufanne 
die Gewißheit, daß die verlangte piemu»tesische Infanterie 
") Petrasanta an Sforza, Turin, 8. Apr., Gingins, Dépêches II, 
Kr. ICO. 
') Appiano an Sforza, Laufa nne, 30. März, St. A. M. 
Svizzeri (B. A., fosc. 3); UeoerfetjitnG zitiert nach Dürr, p. 359. 
3) S. Dürr, >>. 3«> sq. 
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im Aostatal angelangt sei. Und nun wollte man mit Hilfe 
eines Gegenstoßes dieser Truppen nochmals «ersuchen, sich 
des Wallis und seiner Älpeniibergange zu bemächtigen. 
Der Herr von Miolans kam am selben Tage nach Lausanne, 
von Karl und Iolanta gerufen, um mit diesen einen Ope-
rationsplan gegen Wallis zu vereinbaren, *) Gleichzeitig sollte 
der Graf von Challant mit seinen Pienwntesen den St.-
Bernhard nehmen, Miolans mit seinen savoyschen Truppen 
und denen des Grafen von Genf über Faueigny nach 
Martinach einfallen, der Herr von Belmont aber mit den 
Heercsabtcilnngcn des waadtländischen Chablais, verstärkt 
durch ein Korps aus dem Lager Karls, von der untern 
Rhone gegen St . Moritz vorrücken. Als Ziel des dreifachen 
Angriffes verlautete blos; das eine: Man wolle nun Wallis 
einmal fest in Schach halten und es hindern, den Schweizern 
irgendwelche Hilfe zu bringen für den Fall, wenn diese sich 
sammeln sollten, um den Herzug Karl anzugreifen.-) — 
Das alles mochte feine Wichtigkeit und Wichtigkeit haben, 
') Q u e l l e n zu den folgenden Vorgängen: Gingins, Dé-
pêches II, Nr. 170. 171. 174-170. 17!). 180. 182. 185. 180. 202 
(DOM 15. 16. 18. (2). 19. 22. 23. 25. Apr. U. 1. 2. U. 15. SDloi); 
Brief Bischof Walcheis an Bern, 18. Apr., Ochsenbein 128. 139 
u. 203; Knebel II, 400 sq.; Briefe Berns an Bafel, 23. u. 25. Apr., 
Knebel II, 412 U. 414 sq; Schilling I, 330 sqq ; Edlibach, p. 153 sq 
ii. lediglich nach diesem auch Biennwald II, 251 ; U. Gundel-
fingen, Historia Austriaca, teilweise abgebr. in Archiv, d. hist. V. 
d. Kts. Bern, Bd. IX, p. 190 lunter dem irreführenden Titel: 
De Pugna Seduncnsi) ; Simlel, 57 v ; E A, II, p. 587 ; Colombo, 
p. 162 sqq; Nierauer II, 219 sq ; Gingins, Episodes 237 sqq. (der 
ober den Fehler begeht, daß er den Am. n. Gingins zum vor-
herein schon im Besitze von St. Moritz sein läßt — Appiano's 
Depesche vom 18. Apr, Nr. 174, spricht direkt dagegen). 
2) Appiano an Sforza, Lausanne, 15. Apr„ Gingins, Dépêches 
II, Nr. 170. — Karl mißbrauchte offenbar auch Iolantas Ver-
trauen ii. Truppen, während er die eigenen wohlweislich sparte, 
die er spater besser zu verwenden hoffte. 
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den Nest aber sonnte sich der kluge Galeazzö leicht selbst 
ergänzen. 
Mit d,er Oberleitung des ganzen verwickelten Planes 
wurde der Herr von Miolaus beauftragt. Wenn alle Vor-
beoingungen eines gleichzeitigen Angriffes auf allen drei 
Punkten sich erfüllten, dann war große Aussicht vorhanden, 
das; die Walliser allein diesen 8 — 9000 Mann nicht würden ' 
standhalten können. Doch litt der Plan an einem innern 
Fehler, er rechnete mit Faktoren, die nicht bestanden, wurde 
einige Tage zu spät ausgedacht und scheiterte infolgedessen 
auf allen Punkten. 
Graf von Challant, dem 2000 Söldner ') und die 
Miliz von Aosta unterstanden, verlies; am Karsamstag, 13. 
April, Aosta und überstieg am selben Tage mit seiner ganzen 
Kolonne den S t . Bernhard,-) dessen Höhe nicht besetzt war. 
I n Vourg-St.-Pierre überraschten die Feinde den Wacht-
') Niese befehligte J akob P r o u a n a , Herr von Leyni; 
c§ waren meistens Piemontescn. Nach Sch i l l ing waren es 
„Lamparter u. andere; der warent ein teil in sold zu Vcncdie 
gelegen": Bischof Walthei spricht von „Lamparter, wol bezügt 
uon Rom, Veiledy u. andrer"' Gundelfingeu hat gar Ligurcr, 
Longobarden u. Neapolitaner; alle übrigen Quellen lcnnen nur 
„Lamparter", welcher Name überhaupt für italienische Soldner 
gebraucht wurde. — Vie Angaben über die Starte des ßeeres 
schwanken ebenfalls. — 2000 nennt ©dlisiach; 3000 Bern an Basel; 
4000 Gingins, Episodes; 8000 derselbe, Dével. III, 142; andere 
lassen mit unbestimmten Angaben die Zahl offen. — 
2) Geradezu ausgeschlossen ist nach den bisherigen Dar-
legungcn über das Verhältnis des Galcazzo zur Schweiz, zu 
Wallis, Iolanta u. Karl, daß diese 3000 Lombarden vom Herzog 
von Mailand geschickt wurden m zuerst den Simplon 
passieren wollten, aber bei Gondo (!) zurückgeworfen wurden u. 
nun den St. Bernhard «ersuchten. — So nach Gingins, Dével. III, 
142, der den Vorgang irrig auf den 10. Apr. versetzt, — Ueber 
den angeblichen Kampf am ©stein (bei Simplon) cf. insra 
Kap,, Friedensverhandlungen, 
27 
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Posten der Walliser. )^ Von den 120 Mann wurden etwa 
25—30 getötet, die übrigen konnten sich vor der Uebermacht 
nur durch schleunige Flucht retten. Die Piemontesen ver-
loren in dem kleinen Scharmützel nur 4 Mann, Durch 
diesen ersten billigen Erfolg ermutigt, rückte Graf Challant, 
der von dem im Lager von Lausaune gefaßten Plane noch 
nicht näher unterrichtet sei» konnte, das Entremonttal herab 
gegen Martinach. Hier nun beging er einen großen strate-
gischen Fehler. Statt, wenn er doch auf eigene Faust dahin 
wollte, mit gesamter Macht sofort auf Martinach sich zu 
werfen, von wo er im Falle, das; S t . Moritz gesperrt war, 
doch über Trient und Faueigny hätte entkommen können, 
ließ er jene 2000 Söldner unter Provana in dem engen, 
unbefestigten Sembrancher zurück, das ihnen zur Falle 
werden sollte, und rückte selbst mit dem offenbar schwächer» 
Teile auf Martinach vor. 
Jene Flüchtlinge von Bourg-St .-Pierre hatten die 
unvermutete Schrectcnskunde vom Einfall der Feinde nach 
den: obern Nhonetale. getragen. Zum dritten Male feit 
verflossenem November flammten auf de» Verge» die Feuer-
zeichen2) und die Stur»>glockcn riefe» die La»des»iiliz zu-
sammen. Diese sammelte sich a»i 16. April i» Sitte» i» 
einer Stärke vo» 4—5000 Ma»»,3) wo man durch Kund-
schafter vernahm, daß ein Teil der feindlichen Kolonne in 
Martinach stehen geblieben sei, ohne Verstärkung erhalten 
') Nach Nodt II, 148, geschah es „im Etnuerständnis mit 
den saooysch gesinnten Giniuohnern des Ortes", der sich auf 
Walhers Bericht an Bern stützt: „Nie non den unsern, so 
uns denn gehuldet hatten, doselbs verraten sind" — (Knebel II, 
406). 
') 1.1.1526 erklärte eine viergliedrigc Walliser^Gesandtschaft 
in Bern, daß „die zeichen von St. Moritzen bis in 
Gombs in einer stund mögen langen". E. A. IV. 1. a, p. 863. 
3) Nach d'Appiano (Gingins, Dép. 170) waren es ungefähr 
5000 Mann, — 
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zu haben. Auch von den Truppen Provanas in ©embrancher, 
die dort erst ain selben Tage eintrafen, mußte man nähere 
Kunde haben. S o zogen denn die Walliser uon Sitten nach 
©ajon, von wo der größere Teil an der halbzerstörten Burg 
vorbei die Höhen hinaufstieg, über Col de Lin l) nach 
Völliges. Kurz vor Morgengrauen des 17. April fielen 
sie auf die unbewachten Piemontesen in Sembrancher. Ein 
panischer Schrecken bemächtigte sich der Ahnungslosen, Viele 
wurden niedergehauen, ehe sie sich nur zur Wehr setzen 
konnten. Es war ein grauscs Gemetzel und kein Kampf. 
Schon am 19. April langten die ersten Flüchtlinge 
mit wunden Füßen in Turin an, die dort gewaltige Be-
stürzung und Angst vor einem Einfall der Walliser hervor-
riefen. Sie machten dem mailändischen Gesandten Petra-
santa den Eindruck, als ob viele Piemontesen die Walliser 
in Sembrancher nicht einmal gesehen hätten, da sie beim 
ersten Waffenlärm in wilder Flucht ausrissen. Am Orte 
selbst aber blieben ein halbes Tausend „Lampartcr" auf 
dem Platze samt einer ansehnlichen Beute. Derselbe Ge-
sandte konnte seinem Herrn noch versichern, daß nach der 
Aussage der angekommenen Flüchtlinge die Zahl derer größer 
sei, die sich auf der Flucht verirrten und abstürzten oder 
aus Ermüdung und Erschöpfung umkamen.") Mit uncrbitt-
licher Wucht folgten die Sieger den Zersprengten nach bis 
hinauf zum St. Bernhard. Hier jedoch gelang es Provana 
>) Gingins, Dépêches IT, Nr. 170, A. G. — Ocstlich in nächster 
Nähe des heutigen Grand Hôtel Pierre-à-Voir vorbei. 
2) Petrasante an Sforza, Turin, 19, 2lpr, Gingins, Dépêches 
II, Nr. 170: «Hic suit tagn, non pugna». Die Angaben über die 
Verluste der Feinde schwanken zwischen 400—1500 Mann, offenbar 
weil der Ueberfall u. der ganze Kriegszug nicht genügend unter-
schieden worden sind. 4-5>00 Gefallene blos beim Ueberfall in 
Sembrancher gibt auch d'Appiano (Dép. 180) zu. Die Walliser 
büßten hiebei 30 Mann ein, ngl. Schreiben des Bischofs. — 
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einen kleinen Teil der Seinen zum stehen zu bringen und 
sich auf der Paßhöhe notdürftig zu verschanzen. 
Diese stürmische Verfolgung gereichte indessen dem 
Grafen von Challant zur Rettung. Wäre ein Teil der 
Walliser in Sembranchcr stehen geblieben, so hätte seine 
Abteilung völlig aufgerieben werden können. Am selben 
Morgen des 17. April griff nämlich der andere Teil der 
Walliser, der sich in Saxon abgetrennt hatte, auch den 
Grafen selbst in Martinach an,') der sich nur durch schleunigen 
Rückzug durch das Entremont retten konnte. Vielleicht 
hoffte er, den Anschluß an das zurückgebliebene Korps zu 
gewinnen; das aber war schon hingemordet oder auf der 
Flucht nach den Höhen, wovon er sich auf seinem Rückzüge 
bald überzeugen mußte. Da blieb ihm beim Anblick des 
Geschehenen nur ein Ausweg, lim nicht von beiden Seiten 
vom Feinde gefaßt zu werden, mußte er von Orsiöres weg 
rechts durch das Ferrettal zu entkommen suchen,2) von wo 
er nach mühsamer Flucht mit einem Teil seiner Halbkolonie 
über Col de Fenötre die wenigen Leute Pruvanas beim 
Hospiz wieder erreichte.' Also vereint konnten die Trümmer 
des feindlichen Heeres den Wallisern, die der ersten Ab-
teilung nachgesetzt hatten, auf der Paßhöhe ein neues 
Treffen liefern. Diese konnten anfänglich, da sie die steilen 
Abhänge unterhalb des Hospizes oder „Grand Combe des 
Morts" erstürmen mußten, nicht Meister werdend) Die 
' ) Nieser Angriff wird bezeugt dnich Depeschen Appiano'.s 
a n Sforza vom 22. u. 23. Apr. , Dépêches I I , Nr. 170 u . 180. — 
Letztere deutet zugleich an , daß ihm die ande rn Auswege , wie 
z. B . nach Trient, verlegt wa ren . 
2) Gingins, Dépêches I I , Nr. 180, A ; cf. Colombo, p. 104. 
3) Petrasantas Nepefche vom 19. Apr, , 3lr. 170, bezeugt in 
einem P S . diese Tatsache ausdrücklich, wobei bemerkt wird, daß 
einige Walliser fielen, einige gefangen genommen wurden u . 
einen Teil ihrer Veute wieder verloren. 
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Nachricht non dieser Tat der Entschlossenheit oder Ver-
zweiflung ihrer Lente brachte in Turin, ehe man die ganze 
Katastrophe erfuhr, wieder etwas Hoffnung und Ermutigung 
nach der ersten allgemeinen Panik.') 
Indessen sollte gerade durch ihr Anhalten das Unglück 
der Picmontcscn noch größer werden. Wie die Kolonne 
Provanas, so wurde auch die zweite des Grafen von Chat-
lant kräftig verfolgt. Die nachstürmenden Walliser hatten 
unterwegs jedenfalls noch an manchem zurückgebliebenen 
Flüchtling ihre Blutarbeit zu verrichten und die hinterlassene 
Beute aufzuheben. Im Siegestaumel mochten sich überdies 
viele nicht in gehöriger Ordnung etwas gegönnt haben, so 
das; Lhallant mit den Seinen einen gewissen Vorspruug 
erreicht hatte. Aber die Verfolger nahten doch auf demselben 
Wege, den er eingeschlagen hatte. Und als sie eintrafen, 
entspann sich auf den Höhen ein neuer und diesmal viel 
blutigerer Kampf. Erst als gegen 500 Leichen die Schnee-
flächen deckten und röteten, nahm die Blutarbeit ein Ende 
mit dem völligen Rückzug der noch übrigen Piemontesen. 
I n der Nacht gingen sie auf Aosta zurück, ohne von den 
Wallisern weiter verfolgt zu werden.2) 
Am folgenden Tage rückten die Sieger wieder durch 
das Entremonttal hinab, und am 19. April war as gesamte 
Heer aus allen Zehnden in B a g n e s , das zu der hohen 
Summe von 1400 S t . Moritzer-Pfund und überdies zu 
einer jährlichen Zahlung von 10 Pfund an jeden der sieben 
Zehnden durch die Patrioten verurteilt wurde, weil einige 
Leute von Entremont dem Einfall der Piemontesen gerufen 
und diesen bei der Ueberrumpelung von Bourg-St.-Pierre 
behilflich waren, und dies ungeachtet des Treueides, den 
>) Gbd. 
') Appiano an Sforza, 23. Apr., Gingins, Dépêches II, Nr. 
180; Gingins, Episodes, p. 240; Boccard berichtet, daß die Mönche 
des Hospizes ein neues Neinhaus anlegen mußten (p. 128, A. 2). 
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sie bei der Eroberung des Unterwallis im letztucrflusseuen 
November dem Bischof und den Zehnden geleistet hatten.') 
So hatten denn die Walliser sich durch ihr entschiedenes 
und gut geplantes Porgehen binnen kürzester Frist wieder 
in den sichern Besitz des wichtigen Passes gesetzt, den Ber-
bündcten Karls aber geradezu eine niederschmetternde Kata-
strophe bereitet.3) 
Die Nachricht hierum rief im Lager Karls eine große 
Verstimmung hervor und unter seinen italienischen Söldnern 
gar einen solchen Schrecken, das; viele davon eiligst bis 
Murges flüchteten, in der Meinung, die Walliser seien schon 
gegen sie im Anzüge, so das; sie durch nachgeschickte Truppen 
zurückgeholt werden mußten.8) 
') Gremaud, Kopie der bei diesem Prozeß ausgefertigten 
Notllrslllte aus dem Archiv der Familie <le Torrenté. — Niesei 
Verrat ist auch bezeugt durch das Schreiben Berns bei Schil-
ling I, 330, Anm. 3, am deutlichsten durch den Bischof von 
Si t ten , Schreiben an Luzcrn, 16. April (Qchsenbcin 129): „T>o 
12U Knechten der unsern uff der Hut waren (in Bourg-St.-Pierre), 
die von den unsern, so damal uns gehuldet hallen, daselbs 
verraten morden sind". — Trotzdem alle Verrichte über einen 
Verrat nur von Seite der Walliser vorliegen, so scheint dennoch 
ein fester Zweifel an der Tatsache ausgeschlossen zu sein, ohne 
dast ich die Frage endgültig bejahend entscheiden möchte, — Ver-
rat ist immer ein Stücl ooltstümlicher Pragmatismus, der unliebe 
Grcignisse erklären muß, — 
2) Appiano konnte a m 23. Apr i l einzig vom Kampf in 
Scmbrancher von „4—500 Toten u. noch mehr, wie m a n sagt", 
belichten; Bischof Wal lher weiß a m 18. Apr. von „uff lusent 
erschlagen u, ettlich gefangen"; Gdlibach u. B r e n n w a l d rennt 
1500 Gefallene; ebenso S i m l e r u. die Pe i i i g - , Pfaffen- u, Vrigcr-
Chronik (Qrig. Mslr . im M u s e u m des hist. Vereins in B r i g ) ; 
Schil l ing hat gar 1800; Rodt schält 1000 Gefallene im Kampfe, 
ohne jene, die auf der Flucht umkamen, - Sämtl iche Verluste 
dürften sich doch auf 1500 M a n n beziffern. — 
3) B e r n an Basel, 25. Apr., Knebel I I , 414/15 u. Gingins, 
Dépêches II, Kr. 179. 
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Man versuchte die Schuld an dem Scheitern des I n -
Vasionsplllnes auf das voreilige Vorrücken Challants abzu-
laden. Indessen fehlte es auch sonst. — Der Graf vo n 
Genf und Miolans brachten ihre savoyschen Vasallen gar 
nicht zusammen, so daß sie nirgends auf der Bildflache 
erschienen. Und doch hätten sie und die Truppen von Lau-
sänne her am selben Tage schon in Martinach eintreffen sollen, 
als ChaNant, der überhaupt, wenn der Plan nicht schon 
früher kombiniert war, noch gar nicht benachrichtigt sein 
konnte, dort angegriffen und geworfen wurde. Der Herr von 
Miolans konnte nur am 22. April abends spat der Herzogin 
das Unglück des Grafen von Lhallant melden. 
Antoine d'Orlier, der Gouverneur von Nizza, begab 
sich selben Abends noch gegen Mitternacht ins Lager zu 
Karl , um ihn anzufragen, ob er nicht der savoyschen Armee 
Perstärkung senden könne, oder ob er vielleicht die am 17. 
April abgeschickten 2000 Infanteristen zurückberufen wolle? 
Nach der höchst unerfreulichen Mitteilung, die Miolans auch 
über diese machen mußte, entschloß man sich zu letzterem. 
Diese 2000 Fußsoldaten verspürten nach den Vorgängen 
am Gcnferscc der lctztverflosscncn Woche geringe Lust, mit 
den Wallisern zusammenzutreffen. Ihre Zuchtlosigkeit ging 
so weit, daß sie sich einfach, statt auf S t . Moritz loszugehen, 
am jenseitigen Sce-Ende auf die savohischcn Dörfer warfen 
und dieselben nach weidlichem Bandensystem ausplünderten. 
Auf Miolans Kunde hieuon entsandte Karl sofort den 
Georges de Menthon, einen seiner vorzüglichsten Hauptleute, 
mit 400 der zuverlässigsten Fußsoldaten, um die Plünderer 
über den See ins Lager zurückzubringen,^) 
Das also war der Ausgang dieses zweiten, so groß-
artig und scheinbar so sorgfältig geplanten Versuches, die 
') Appiano an Sforza, 22. u. 25. Apr., Dépêches II, Nr. 179 
U. 182 ; Giiigins, Episodes, p. 241. 
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unterbrochenen Verbindungen über die Walliseralpen »nieder 
herzustellen. Den Grafen von Chnllnnt traf das schwerste 
Unglück, doch nicht die größte Schuld. Die ganze Expedition 
scheiterte durch den Mangel an Disziplin und strategischem 
Zusammenwirken, ein Fehler, der sich bisher, besonders auf 
Seite der bereits kriegsmüden Sauoyer, im ganzen Kriege 
und diesmal besonders fühlbar gemacht hatte. 
Von Seite der beiden Allierten in Laufanne jedoch 
bekundete es einen doppelten Fehler, den der Einsicht in 
die mailändische Politik und der richtigen Selbsteinschähnng, 
wenn man auch jetzt noch alles Heil von einer Hilfeleistung 
Galeazzos und einer Getreidesperre gegen Wallis und die 
Schweizer hoffte und ihn dazu aufforderte.') Seine Gesandten 
an den Höfen in Lausanne und in Turin hatten gegen die 
offen kursierenden spitzen Bemerkungen über Sforza wohl 
einen schweren Stand, wußten aber stets die nötige diplo-
malische Geduld zu bewahren, wenn es ihnen auch nicht 
immer gelang, überzeugend uom guten Willen ihres Herrn 
zusprechen, weil ihren Worten seine Taten fehlten.-) Andrer-
seits beleuchtete es ihr selbstbewußtes Nacheverlangen gegen 
die Schweizer doch eigenartig, wenn sie es nicht einmal 
verstanden, der Bauern des Bischofs von Sitten Herr zu 
werden. 
Durch die Niederlage Ehallants und was sich daran 
knüpfte aber wurden Karl nicht blos; für einstweilen wertvolle 
Tausende abgeschnitten- die ganze ^ltüstung Karls, dessen 
Aufbruch Bern alle Äugeublicke befürchtete, wurde dadurch 
namhafter Weise verzögert. Dieses Verdienst der Walliser 
kam den Eidgenossen mehr wie in einer Beziehung zugute. 
') Allerdings geschah dies mehr von Seite Iolanlas als 
Karls. Im Frühjahr 1470 „rechnete Karl seinerseits kaum noch 
auf Galeazzo als Verbündeten, sondern zählte ihn wohl schon 
unter seine künftigen Opfer". (Dürr, 376). 
2) Gingiiis, Dépêches II, Nr. 176. 180. 185. 186. 202. 
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Sic stllndenKllrlnoch keineswegs genügend gerüstet gegenüber. )^ 
Auch sie waren eine vielköpfige Koalition, die in der Naschheit 
und Einheit der Mobilisierung und Bewegungen den Mangel 
aller derartigen Confüderativbildüngen an sich trugen. Bern 
hatte allen Grund, auf Bischof Walthers Siegesnachricht 
au ihn zu schreiben, um ihm. „zu danken sin verkündung 
und sich hoch zu freuwen initt im." 2) 
') ©. E. A. II, 587, !'. und g. 
2) R. M. 19, 144. 

V. Kapitel. 
Die Schlacht vor Mußten. 
Wirkungen bei- Kämpfe iin Wallis. — Aufbruch 
Karls nach Mnrten. — Mahnungen Berns zum 
Zuzug. — Bedenken Iolantas und Galeazzus. — 
Vorstoß der Walliser nach der Wandt. — Einfall 
Zurkindens nach Tonr-la-Peilz. — Fall von Vevey. 
— 800 Walliser gehen nach Mnrten ab. — Ans-
marsch der Verbündeten. — Die Schlacht bei Mnrten. 
— Folgen für Savoyen. — 
Waren die letzten Ereignisse am östlichen Genfersec und 
auf der ©tras;e des S t . Bernhard einerseits nicht geeignet, 
den Kriegsmut Sauoyens und die gute Laune des Herzogs 
von Burgund zu starten, so hatte andrerseits die siegreiche 
Tätigkeit der Walliser im Entremont besonders auf Bern 
ermutigend eingewirkt. Schon am 24. April liest es auf 
der Tagsatzung zu Üuzern den Borschlag anbringen, ob man 
nicht den Herzog von Burgund noch bevor er seine Rüst-
stungen vollendet habe und unter dem Eindruck der Nieder-
lagen im Wallis angreifen wolle. Für diesen Fall hatten 
die Tngboten keine Vollmachten; sie versprachen aber, den 
Vorschlag heimzubringen und dort zu empfehlen, und ver-
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filterten Bern, daß man es nicht verlassen, sondern Leib 
und Gut zu ihnen setzen werde, ') 
Indessen zur Führung des Krieges außerhalb der eid-
genössischen Vnndesgrenzen sah sich Bern einstweilen von 
den innern und östlichen Orten nicht unterstützt. Es blieb 
auf seine eigenen Streitkräfte und die seiner gleichgefahr-
dctcn Bundesgenossen um Freiburg, Neuenbürg und Wallis 
angewiesen. Mit ihnen allein tonnte sich aber Bern so leicht 
nicht unterfangen, im offenen Felde sich mit Karl zu messen, 
zumal man an leitender Stelle über des Burgunders Ab-
sichten nicht klar werden tonnte, dagegen stetsfort Kunde 
erhielt, wie er beständig rüste, trotz seines persönlichen Un-
Wohlseins,2) lind doch wäre Berns Absicht, mit einem 
schwächern Feinde, der sich des lähmenden Eindruckes von 
Furcht und seelischer Depression nicht erwehren konnte, bald 
fertig zu werden, reiflicher und zugleich beherzter Erwägung 
wert gewesen. Es, war ein militärisch richtiger Gedanke, 
zu dem bei Bern noch andere Gründe hinzutraten, wie es 
an Basel sehrieb, „damitt wir und die unsern des swärcns 
kostens abkämen."^) So aber mußte sich denn die Tätigkeit 
seiner Mannschaften und seiner genannten Bundesgehilfen 
wahrend der Monate April und Mai darauf beschränken, 
die Grenzplätze und Pässe zu bewachen, bloße Streifzüge ins 
angrenzende Feindesland zu unternehmen, dasselbe durch 
Plünderung und Verwüstung zu schädigen, in Aufregung 
und Angst zu erhalten. 
I n diesem Sinne wurde rechtzeitig das wichtige Ein-
') E. A. II, 587
 s. 
J) Ueber Karls Krankheit s. Gingins, Deneches II, p. 60. 08. 
85. 105. 111. 119. 129. 139 u. Nodt II, 160 sqq. — Bern meint 
in seinem Vriefe an Basel oom 25. April: „Nie andern sagen, 
im aebrest nütz, dann das er unmuotig sy u. wüßz nitt eigenlich 
sinen uffbruch". Knebel II, 415. 
3) Ebd. 
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flllltor nach Freiburg oder Bern, das Städtchen Mürten, 
beseht, das einen der tapfersten und edelsten Eidgenossen 
zum Verteidiger erhielt. 
Endlich am 28. Mai brach Karl mit seinem stolzen, 
neu organisierten und eingeteilte» Heere') von seine,» Lager 
bei Lausanne auf und bewegte sich in langsamen Märsche» 
auf das befestigte Murten zu, dessen kühne Besatzung durch 
einen Ausfall sein Heer daselbst zum stehe» gebracht hatte. 
Ä» dem selben Tage wie Karl verlies; auch die Herzogin 
Iolanta die Stadt Lausanne. Es ward ihr i» der Umgebung 
des kühnen Burgunders nicht mehr recht geheuer. Allniählich 
mußte bei ihr das Bewußtsein aufdämmern, daß dieser als 
Verbündeter wie als Feind ebenso gefährlich war. Und als 
sie sich in das feste Gex zurückzog, mußte sie sich von seinen 
Leuten überwache» lasse». — Po» einer friedlichen Ei»igu»g 
Karls mit den Eidgenossen erhoffte» Iulaata und Galeazzo 
einzig noch einen rettende» Ausgang. Allein ihre Friedens-
versuche in so später St»»de wäre» aussichtslos.^) Karl 
ward durch Grandfon i» seinem Stolze zu tief gefranst; 
er pochte auf seine Ehre und Machte»tfaltu»g und ra»»te 
kühnen Geistes seine» Plänen nach und in sein jähes 
Verderben. 
Am 10. Juni hub die Belagerung von Murten au, 
und als am 12. Juni schon die Berner auf der Brücke bei 
Laupen angegriffen wurde», da lag für alle Eidgenossen 
die Pflicht der Bundeshilfe offen vor. — Man kann sich 
leicht denken, daß Bern in diesen schweren Tagen es au 
Mahnungen nicht fehlen ließ und daß es bei alle» bundes-
verwandten Brüden von den Walliseralpen 3) bis zum 
') S. Nodt n, l(lfl sqq.; Waltetet, die Schlacht bei Murten, 
Fieiduraci Geschichlebl. I (Neudruck). 
-) Cf. Büchi, Frriburas Bruch 138 u. Wüir, 395 sqq. 
') An» 7. Mai schon schrieb es crstnmls an Wallis, zu sich 
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Säntis der Ueberzeugung Bahn zu brechen suchte, es handle 
sich noch einmal um die Rettung oder den Untergang der 
ganzen Eidgenossenschaft, — Von den Hunderten von Briefen, 
die nach allen Richtungen versandt wurden, die über die 
Annäherung des Burgunders und dessen wirkliche oder 
vermeintliche Absichten und über die steigende Gefahr Kunde 
gaben und in immer eindringlichern Formen Hülfe forderten, 
ist ein treffllichcs Beispiel halb verzweifelter und halb voll 
Hoffnung erfüllter Beredsamkeit das Mahnschreiben an 
Wallis vom 10. Juni. Nur durfte hier, um das Aufgebot 
zügiger zu machen, das psychologische Argument uicht fehlen, 
daß das ganze Haus Savohcn nicht blos; mit ganzer Macht 
mitziehe, sondern von all dieser Not sogar „ . . . füderer 
und anrcitzer sie." x) 
Wallis war zu dieser Zeit bereits vollauf gerüstet und 
auf dem Wege, sich mit den Bundesbrüdern zu vereinigen. 
Ehe der Anschluß gelang, sollte es noch zu andern Taten 
einer erbitterten Kriegsführung kommen. Den Abzug Karls 
von Lausanne hatte man vernommen, und so zogen die 
Walliser nochmals an die Gestade des obern Gcnfcrfees, 
um hier erst den Krieg gegen Savohen fortzusetzen. 
Ungefähr gleichzeitig mit dem Abmarsch Karls gegen 
Murten zogen kleine vereinzelte Trüppchen deutscher und 
italienischer Söldner, jedenfalls aus Graubündcn, über die 
Furka ins Wallis. Ein mailändifcher Späher, der sich als 
Kaufmann ausspielte, hatte sie im Urscrntal gesehen und 
von ihnen vernommen, das; die Walliser gegenwärtig noch 
keinen Krieg führten, wohl aber letzthin auf einem Streif-
rüsten u. auf feineres Verkünden zuzuziehen. R. M. 19, 187; es. 
Ochsendem,- p. 181. 
') R. M. 20, 45 n. T. Miss. C, 901 sq ; abgedr. bei Ochsen-
dem, 218 sq ; cf. Niichi, Miss., Nr. 81. - Schon am 7. Mai konnte 
Bein an Vasel melden, daß die Walliser gerüstet seien, ihnen 
gegen den Burgunder mit Macht zuzuziehen (Ochsenbein 182). 
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juge den Savoyarde« eine große Menge Vieh weggetrieben 
hätte»,') Aber schon die ersten Tage Juni wußte man in 
Mailand, daß die Walliser die Alpenpässe besetzt hielten 
und stetsfort Streifzüge in savoysches Gebiet unternahmen.^) 
Iolnnta hatte nur schwache Schutztruppen am Leman zurück-
gelassen. Vielleicht hatte sie gehofft, von dieser Seite 
wenigstens jetzt in Sicherheit zu sein; auf alle Fälle aber 
hatte sie sich dem Burgunder zu vertrauensvoll verpflichtet, 
der ohne >H ikf ficht auf die Gefahr und die Bedürfnisse des 
erschöpften Savoyens dessen Streitkräfte möglichst an sich 
gezogen hatte. Dazu spielte ja auch jetzt Galeazzo seine 
schmähliche Doppelrolle welter. Kar! hatte noch in den 
Tagen, als er Lausanne verließ, wohl in geringem Ber-
trauen eine letzte Aufforderung an Sforza gerichtet, ihn 
zu unterstützen. Der Gesandte Mailands, Panigarola, der 
die heikle Aufgabe hatte, noch im Lager vor Murten dem 
tieferbitterten Karl die favoyfch-mailändischen Bedenken wegen 
eines ungewissen Waffenganges mit den Schweizern vorzu-
trugen,-') sollte zugleich die Versicherung seines Herrn ab-
geben, daß er das Wallis und die Waldstätte für den Fal l 
einer bevorstehenden Entscheidung schon zur Untätigkeit 
zwingen wolle durch Mobilisierung der an den Simplun 
und S t . Gotthard grenzenden mailändischen Landesteile.^) 
Karl mochte dieses Versprechen seines treulosen Verbündeten 
so ernst nicht nehmen; Wallis hingegen befürchtete von 
dieser Seite nach Besetzung der Grenzpässe keine weitere 
') Balthasar de Conio an Sforza, Lugano, 30. Mai 1476, 
Gingins, Dépêches II. Nr. 214. 
') Jean Uoiico an .1. A. de Vicornercato, ©ettcraltotiiifför in 
Cotno, Palemza. 8. Ium 1470, Gingins, Dépêches II, Xr. 222 U. 
ber Hauptmann von Lugano an Sforza, am 30, Mai, vgl, Qchftn-
dein 227. 
3) Dun, p. :!|)li sqq. 
') Gingins, Episodes, 203. 
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Gefahr und setzte sich gegen die Wandt in Bewegung, die 
man nur von geringen Streitkräften verteidigt wußte. 
Der Herr von Miulans, dein seine militärische Aufgabe 
gegen Wallis um Mitte April so schlecht geglückt war, der 
aber doch mit der Beschützung von Hochsavoyen betraut 
blieb, hatte sich verstimmt und unzufrieden schon Anfang 
Mai durch die Lockungen Ludwigs XI . verleiten lassen und 
sich heimlich nach der Dauphin« davongemacht,^) Seine 
feige Fahnenflucht hatte die eines großen Teiles seiner 
Untergebenen zur Folge. 
Die gcgcu das Wallis vorgeschobenen Posten in der 
Nhoneebene hatte der Generalkapitän Amadeus von Gingins 
mit einem kleinen Kontigent der Landestruppen zu bewachen, 
während sich sein Brunder Peter, Herr von Chatelard, mit 
etwa 500 Mann aus dem Bezirk Bivis für den Schutz 
dieser Orte vorsehen mußtet) 
Gegen Ende der ersten Iuni-Wochc rückten die Walliser 
in einer Stärke von annähernd 8000 Mann gegen die 
Sce-Ebene vor. Umsonst versuchte der Herr von Belmont, 
in männlicher Weise sich der Uebermacht bei O l l o n und 
S t . T r i p h o n entgegenzuwcrfen. Die beiden bisher ver-
schonten Schlösser wurden ohne große Mühe im Sturme 
genommen und verbrannt. Um einer Umschließung zu eut-
gehen,, mußte sich Amadeus von Gingins schleunigst aufs 
linke Nhoneufer zurückziehen. Vielleicht gelang es ihm, 
wenigstens die Durchgänge von St . Gingolf und Meillerie 
zu behaupten. Allein der Großteil der bischöflichen Truppen 
folgten ihm bald auf diesem Wege und trieben ihn unauf-
haltsam von bannen. Die wenig zahlreichen Feinde wurden 
zersprengt und die Walliscrn fanden auf der linken Seefeite 
kaum noch einen ernsten Widerstand. 
') Cf. Hiscly, Histoire du comté de Gruyère, p. 93; Geschichts-
forscher XIIs, p. 582. 
2) Ginyins, Episodes, p. 292. 
— 441 — 
Am 17. Juni waren sie bereits bis Evian vorgedrungen'), 
das um die Summe von 300 Gulden gcbrandschatzt wurde. 
Plündernd durchstreifte» die Walliser in geteilten Haufen 
die Gegenden, und manches Herrnschloß fiel ihrer unge-
zügeltcn Kriegslust zum Opfer. Eine regellose Abteilung 
von 600 Mann geriet aber im Tale Abondance unversehens 
unter die Feinde, Schon am 23. März hatte sich diese 
Tnlschaft durch Gesandte, die bei der Miliz des hl. Thcodul 
in S t . Moritz erschiene», unter den Schutz der Eroberer-
gestellt und sich von einer befürchteten Invasion durch 
Zahlung von 840 Gulden losgekauft.') Da aber diese jetzt 
gleichwohl »nieder erschienen, scharten sich die Einwohner 
mit zersprengten Truppenbestaudteilen verzweifelt zusammen 
und überfielen den Haufen, der sich offenbar nicht genügend 
auf eine mögliche Gefahr vorgesehen hatte, tötete» gegc» 300 
Walliser u»d nahmen ihnen das geraubte Vieh und andere 
Beute zum Teile wieder ab/') Das hatte nur zur Folge, 
das; sich die Streitscharen enger znsammenschlossen, gaben 
aber ihre Kriegsarbeit nicht auf. Als bereits die große 
Entscheidung bei Murte» gefalle» war, »nisite Thonon »och 
am 3. Juli 800 Gulden entrichten und 120 die u»iliege»dcn 
Ortschafte» Mari», Fétcrnc, Larringcs, Publier, Viuzier.^) 
Erst die Friedensverhandlungen hatten den Abzug der Walliser 
aus diese» Gegenden zur Folge. 
Indessen benutzte auch Bern selbst die Entfernung des 
') Appiano an Sforza, Genf, 30, Juni 147G, Gingins, Dé-
pêches II, Nr. 205. 
') S. das Instrument bei Gingins, Dével. III, 229/32. 
•') Wer Generallommissäl de Vicomercato zu gomo an Sforza, 
27. Juni 1476, Gingins, Dépêches II, Nr. 257. 
') Sie brachte» u, a. auch eine sehr piimitioe Orgel als 
Beule mit nach Hause, die mnhrscheinlich der Ab!ei 8t. Paul 
entnommen wurde u. heute noch als seltsame, aber wenig beachlete 
Antiquität sich auf Valeria vorfindet; ebenso waren in der Beule 
zwei Kanone» aus den: Schlosse Blonay. ( S Boccard, 128). 
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burgundischen Heeres vom Genfersee zu einem Einfall nach 
dieser Gegend.^) Vielleicht in der Hoffnung, dadurch Karls 
Zug ans Murten etwas zu verzögern,)- hatte Bern dem 
Kastlan Ni kl au s Z u r l i n d e n von Obersimmental auf-
getragen, sich mit einem FreiwMgenaufgebot von Sannen 
und Simmental gegen Vevey zu werfen. Iurkinden brachte 
ein Kontigent von 800 Mann zusammen.. Die Walliser 
wurden von seinem Vorhaben verständigt,^) und eben rückten 
sie über Ollon und S t . Triphon gegen die Flecken am 
Sce-Ende, als Zurtinden mit seinem Aufgebot in der Nacht 
vom 7./8. Juni die Höhe des Iaman überschritt und an 
Chlltclard und Montreux vorbei sich am frühen Morgen 
auf la Tour-de-Peilz stürzte. I n diesen befestigten Platz 
hatte sich beim Nahe» des Feindes und beim ersten Alarm 
der Herr von Chutelnrd mit etwa 500 Manu seiner Wacht-
trappen noch in aller Eile zurückziehe» können. Ih»i folgte» 
die Berner auf de»i Fuße u»d bestürmten sogleich die feste» 
Mauern. Mehrere Angriffe wurde» von der Besatzung, 
unterstützt durch die Bevölkerung, abgeschlagen, bis der 
i) Quellen: Mailandische Depeschen von: 8. 10. 12. u. 
13. Juni, Nr. 222. 226. 228. 231; Schilling IT, 13 sq; Knebel II, 
434 sqq; Dchfenbei» 251. 582. 584. C03. G042; Bonivard I, 251) 
(behandelt die Ereignisse kurz summiert); Nüchi, Freiburger 
Alten,40; derselbe, Feeibgr. Chr. des Buraunderlrieaes 175—76; 
Gingins, Episodes, 202/99 VI. p. 304, A 4 ; Nodt II, 230 sqq. — I m 
Gegensatz zu diesen letzten zwei Historikern wird die ^Beteiligung 
der WaNisei bei Veuey bezeugt durch die wichtigsten Quelle», 
die Mailand. Nepeschen, wenigstens verschleiert auch durch 
Schilling, !, c. u. durch den Vries Neins an Vasel, Ochsenbein, 
251 :c. 
2) Als Zweel gibt Schilling (II, 13) an: „Tas kein 
frömd Völker haiin zugen . . . . u. sunderlich, das die non Vifis 
gestraft wurden". — Panigarola schreibt, sie seien ausgezogen 
„weil sie das Land unbesetzt sahen", also eine direkte Folge des 
Abzuges der Burgunder. 
:!) Gingins, Episodes, p. 294. 
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Befehlshaber, Peter von Gingins, auf einer Maucrbrefche 
den ehrenvollen Tod eines heldenhaften Verteidigers fand, 
und dnniit den Seinen Nat, Mut und Kraft benommen 
wurde. Damit ward der Platz „mit dem fwcrt und einem 
harte» stürm" genommen. Unerbittlich wurde die Mann-
schaft niedergehane» ; nur acht Mann, die sich ucrbcrgcn 
tonnten, entkamen dem grausen Geschick. Ergrimmt durch 
die eigenen Verluste bei den verschiedene» Stürme», wurde 
der Flecken mit Mord und Plündcruug heimgesucht und 
alsdann verbrannt,') 
Während der Schreckcnsarbeit der Berner langten nun 
auch noch die Walliser an und „da karten von stund an 
der vorgenant houptman und auch die a n d e r n in der-
se lbe» hitz gen Visis."2) I n einer Starte von 3000 
Ma»» warfen sich die vereinigten Berner und Walliscr^) 
noch a»> se lben Tage^) auf das etwa 10 Minuten weiter 
westlich gelegene Vcvcy Durch die Schrecken von la Tour-
de-Peilz gewarnt, hatten sich die »'ehrlosen Bewohner gc-
flüchtet. Nur 10 Man» wurde» »och am Lausannetor er-
hascht und niedergemacht. Das blühende verlassene Städchen 
wurde schonungslos ausgeplündert und sodann von den 
Siegestrunkenen in Äsche gelegt. Auf schrecklich harte Weise, 
ward dadurch die Verhöhnung der Freiburger und Berner 
') I » Schillinas Bericht liegt die Veschöniaung der Greuel 
zu offen zutage; er". Gingins, Dépêches IT, Kr. 228. 231. 
a) Schilling II, 13. 
3) Panigarola cm Sforza, Murtc», 12. u, 13, Juni, Gingins, 
Dépêches IT, Nr. 228 u. 231. — Nodt U, 241. sucht auch Hier die 
Teilnahme der Walliser in Abrede zu stelle». 
*) Für den sofortigen Angriff auf Veoey noch am 
8. J u n i spricht vorab die eben angezogene Stelle aus Schilling II, 
13' sodann Appiano an Sforza, Gox, 10 Juni (Dépêches II, Nr, 
220.), der meldet, daß am Vorabend (9. Juni!) der Herr von 
Rioarolo zu Iolauta sain u. berichtete, er habe auf de»» Wege 
erfahren, daß am nun g en Tage (also 8. Juni) die Walliser (!) 
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Stllndesfarben gerächt, die sich der Mutwil le des Volkes 
dieser Stadt vor mehr als Jahresfrist erlaubt hattet) 
Drei Tage noch blieben die erbitterten Oberländer und 
Walliser in dieser Gegend, indem sie die umliegenden Herren-
sitze und Ortschaften durchstreiften, plünderten und brand-
schatzten und dabei manche Grausamkeiten verübten,-) Den 
nach Sauoycn und anderswohin geflohenen lleberlebenden 
blieb anf lange Jahre die schauerliche Erinnerung an diese 
llnglückstage tief eingeprägt und hinderte sie, ihr zerstörten 
Heimstätten möglichst bald wieder herzustellen.^) 
Schon waren die Eroberer, die so schonungslos „sack-
mau" gemacht hatten, bereit, auf das schutzlose Lausanne 
loszuziehen, um auch an ihm ihre Plündcruugswut auszu-
lassen, als die Kunde von der Einschließung Murtens und 
die blühende Stadt Viuis genommen u, verbrannt haben, — Mnn 
versicherte diesem Herrn auch, dast der Feind eine Anzahl i t a l i c n i -
scher S o l d a i en mit sich halte, u, „man geht im Volle soweit, 
belichtet Appiano, zu sagen, das; sie ihnen vom Herzog von Mai-
land acschiclt wurden". — (Cf. supra p. 438). — Ferner hatte 
Bern schon am 9./10. J u n i um Mitternacht schriftliche Nachricht 
von den Vorgängen der Seinen u. jener, denen diese „gcgonncn 
u. crloubl" (!), sich zu beteiligen — (Ochsenbein, 251). Fand aber 
der Fall von Vcucy erst am 9. J u n i statt, so ist es einfach un-
erllnrlich, iule um Mitternacht vom 9./10. J u n i der Bericht schon 
in Vern sein konnte. — Vgl, zu diesen Richtigstellungen auch den 
Kommentar zu Knebel, Basier Nhron, II, 434, A I : „Warum 
Rodt II, 231; Gingins, Dépêches II, p. 239, A 3 . U. ihnen folgcnd 
auch Ochscnbcin, 2öI, annchmcn, das! die Ginnahme uon La Tour 
nicht an demselben Tage lwie Vcucy), sondern einen Tag vorher 
stattgefunden, ist mir nicht klar, nach den genannten Quellen 
scheint vielmehr das erstere der Fall gewesen zu sein", — Nonach 
ist Schilling II, 13, ^ 1 4. zu beurteilen, 
>) S . Büchi, Ficiburgs Bruch mit Oesterreich, p. 125/26 u, 
Ficiburgcr Chronik der Burgundcrkricge, K, 100. 
2) Schilling II. 13 sq; Gingins, Dépêches II, Xr. 228. 231. 
3) I m I , 1511 war La Tour noch nicht wieder ganz auf-
gebaut, Herzog Karl HL von Sauoycn bewilligte daher auf Vcr-
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durch Vermittlung Freiburgs der pereintorische Vcfchl zum 
Zuzug von Bern bei de» Truppen eintraf.1) 
Lausanne entging auch diesmal der drohenden Gefahr. 
Unverzüglich brach Hauptmann Zurkinden, .Siaftlan mm 
Obersimmental, auf und mit ihm ein guter Teil der Walliser 
Truppe», um der Aufforderung F-olcie zu leisten, während 
sich die übrigen Patrioten aufs linke Seeufer hinüberwaudten. 
Unter Führung ^>nrtindens »ahme» die vereinigten Truppen 
ihren Weg über Ch^lel-St.-Denis »ach Bulle.") Bald schon 
tonnte ei» Bote i» Freiburg melden, das; auch die Walliser 
mit 800 Ma»» zum Enscche von Murten heranrücken.^) 
Bern mochte endlich erleichtert aufatmen, als zu Beginn 
der dritten Iuniwochc auf allen Straßen die Zuzüge der 
„£ids- und bundgenossen alle"') freudig, opferwillig und 
zahlreicher als je zuvor herbeiströmte». ?lm 17. Juni trafen 
die llnterioaldner und Entlebucher ein, am folgenden Tage 
lange» der Bürger zum Zwecke der Wiederheistcllung der Stadt 
am 7. März IUI eine Weinsteuer von einem Kreuzer aiif jeden 
Krug Wein, der in den Weinstuben ausgeschenkt weide. — Xa?f, 
Aug., Notes descriptives et historiques sur la ville de Tour-de-Peilz, 
Lausanne 1892, p. 65/00. — 
') Cf. supra, p. 438, Ai. 
2) Cl ingins, Episodes, p. 298. 
:1) Ochsenbein, p. 004, Nadel 51 (ber Vote erhielt für seine 
Meldung lo (Schillinge); cf. Vüchi, Chronik des Hans Fries, 
p. 25, A •_> (®er>. Md.), — Nie Angabe der Perrig (5hron. (sub 
1476) über den Zeitpunkt des Abmarsches der Walliser-
„nach dem Heyligen Fronleichnams Tag (13. Juni!) . . . schickten 
die Walliser etwas hilff ihren Puntsgnossen " mag 
auf ungefährer Verechnnng beruhen. — Von den Vorgängen 
am Semem weiss sie nichts. 
*) Freiburger-Chron., Mse. in der Staats-Bibliothel, 
p. 55. — Cf. Rodt II, 250 sqq., der. wie andere Historiker mehr, 
einzig vom Zuzug der Walliser nichts zu berichten weiß; auch 
die Chroniken wissen sämtlich nichts vom Zuzug der Walliser, 
einzig die eben zitierte Perrig-Nhron. ausgenommen. 
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die Luzerner, lirner, Schwyzer imb Basier. Am gleichen 
Tage erfolgte der Hauptsturin auf Murten. Aber man wußte 
in Bern, das; der tapfere Bubenberg versichert hatte, solange 
sich nmnnhaft zu wehren, als noch ein Tropfen Blut in 
ihren Adern rinne. Auch war es geglückt, in der Nacht 
vom 18./19. Juni 120 Mann frische Truppen über den 
See nach Murten hineinzubringen, und so beschloß man im 
Felde, abzuwarten, bis die noch ausstehenden Kontingente 
herangerückt wären. 
Bereits am Mittwoch, den 19., wustten die im Felde 
Stehenden, das; auf diesen Abend auch die von Strasburg, 
Zug, Glarus, Freiburg, Viel, Sulothuru und die Walliser 
zu ihnen stoßen würden.l) 
Diesen letztern jedoch mar es nicht gegönnt, vollzählig 
nach Murten zu ziehen. Die eidgenössische Besatzung Freiburgs 
unter Hans Waldmann ward am selben Tage abgelöst durch 
Leute von Sannen, Greycrz und einem Teile der Walliser, 
unter dem Oberbefehl des Grafen Ludwig von Greycrz.^) 
Der übrigen Mannschaft aus dem Wallis sollte die Ehre 
zuteil werden, an der großartigsten aller Schweizerschlachten 
teilnehmen zu dürfen. 
Am Frühmurgen des 22. Juni, an einein trüben, 
regnerischen Samstag, waren alle verbündeten Truppen, 
jene von S t . Gallen und Appenzell ausgenommen, die sich auf 
dem Anmärsche befanden,') bei einander, teils wohl stark 
ermüdet durch die andauernden, Eilmärsche, aber alle voll 
Bewußtsein ihrer stolzen Kraft und beseelt von freudiger 
Siegeszuversicht. Mittags sah sich Karl der Kühne wider 
l) Brief des Basier Hauptmanns Peter Rot an seinen Rat 
vom 13. Juni, abaedr. bei Knebel III, 9 sq. 
8) Gingins, Episodes, p. 304, A. 4. 
3) S. Vie iauer , St. Gallens Anteil an den Burgunder« 
kriegen, Neujahrsblatt des hist. Ver. in Et. Gallen, 1876. p. 12 sq. 
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Erwarten den Eidgenossen gegenüber^.) S ta t t sich sofort 
aufs Streitrosl zu schwingen und die Schlacht zu leite», 
lies; er sich von seinem Leibarzt Matten und dein mailändi-
scheu Gesandten Pauigarola vom Scheitel bis zur Sohle 
wappucn, als ob, endlich der schöne Tag der heisicrsehuteu 
Rache angebrochen sei. Wie seine „Laniparter", die mit 
entblößtem Haupt und gekreuzten Armen vor den Schweizern 
sich zu Buden warfen, um sich totschlagen zu lassen, so 
hatte auch Karl der Kühne ganz den Kopf verloren. Als 
er gernstet aufsitze» konnte, blieb ihm gerade noch Zeit, sich 
der Flucht seiner Reisige» anzuschließen. Binnen kurzem 
lag sein stolzes Heer am Boden, zerschmettert, nicht durch 
numerisches Nebergewicht, sondern durch Krnnpfmut uud 
überlegene Kraft der schweizerischen Schlachtenvierecke. 
Neber 10,000 Burgunder deckte» am Abend das Schlacht-
seid, der Nest war »ach alle» Winden zersprengt. Die 
savoysch-pie>no»tesische» und die andern übrig gebliebenen 
italienische» Söld»er konnte» sich mehrteils über Gc»f und, 
Savoye» weg in die Heimat retten. I n Turin konnten sie 
nur die furchtbare Katastrophe uud ihren gewaltigen Schrecken 
bekunden. Dabei unterließen sie es nicht, zu versichern, daß 
bei,» eidge»össische» Heere sowohl österreichische Truppen, 
als auch die Walliscr zugegen gewesen seicu, man habe sie 
wohl erkannt.') 
Das Dankfagungsgebet, das die Eidgenossen am Ende ihrer 
Verfolgung bei Wifflisburg „mit zertanen armen" verrichteten, 
mochte viele» wohl von Herzen kommen. Nur wenige hundert 
Mann hatten sie eingebüßt. Alle hatten sie Grund, sich zu 
>) Ueber die letzten unmittelbaren Vorbereitungen u. den 
Verlauf der Schlacht bietet das Beste Wattelet, Di. Hans, die 
Schlacht bei Murten, Freiburgei Gcschichtsblättcr, 1. Ihrg., 
Freiburg 1894 (Neudruck). 
') I'etrasanta an Sforza, Turin, 30. Juni 1476, Gingins, Dé-
pêches II, Nr. 204. (Ochsenbein 333 u. 543). 
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freuen und nach her Harten Arbeit dieses Tages gemäß Väter-
sitte drei Tag auf der Walstatt zu bleiben, Murtens Stadtrat 
aber kredenzte allen einen wohlverdiente» Ehrenwein und 
auch für die Walliser, wie für die übrige» Kontingente, 
steht der Ausgabepasten i» den nach erhaltenen Säckclineistcr-
rechnungen.l) Und im Liede, das in freudige,» Stolz de» 
Ursprung der Eidgenossenschaft u»d auch die denkwürdige 
Schlacht von Murte» besingt, feiert die 27. Strophe auch 
de» Bischof uo» Sitte» u»d seine Walliser wegen seiner 
Teil»ah»ie bei Murte» : 
„Der bischof von Site», ein fürstlich man, 
Der hatt ouch si» best gethan 
Ouch in denselbe» zhtten, 
Und ouch die fromen Walliser gutt, 
Die Hand gewannen guot, er und mutt 
I n sturn,en und in stuften. "*) 
Murte» war für Karl kein Tag der Abrechnung ge-
worden, wohl aber ein entscheidendes Verhängnis, Das 
erkannte er. Am Tage »ach der Schlacht war er abeads 
<> Uhr bereits i» Ger. jenseits des Iura. Iolanta mußte, 
was sie auf die erste Nachricht des Prinzen Fedcrigo von 
Tarent »icht glaube» u»d fasse» konnte, nun uon dem tief-
erschütterte» Herzug selbst vernehmen. — Savoyens Bund 
»lit Burgund aber wankte, Karl wollte die Herzogin bewegen 
mit ihm nach Burgund zu ziehe», dieses Ansinnen war 
') Ochsenbein, p. 660. - Es ist Rodel 5, das ebd. (p. 543) 
ohne die 41 zugehörigen « ceilulae » abgedruckt ist, welche die 
Weinposten enthalten (Ztadt Arch, Märten), 
2) Das Lied stammt ans ea, 1477 u, beginnt: „Von der 
Nidgnoschaft so wil ich heben an"' Abssedr, bei R, uon Lilienkion, 
die historischen Vollslieder der Deutsche», II, Bd. Leipzig 1866, 
S. 109-15 u, Toblei, Schweiz, Volkslieder, I, Bd. Frauenfeld 
1882, S. 3. uebereinstimmende Handschrift im Besitz des 
Bibliothekars Maz o. Diesbach, Freibura. 
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zu deutlich und zwang sie, nun entschlossen den Weg zu 
gehe», den sie 'in letzter Zeit in Gedanken zögernd bereits 
betreten hatte. Iolanta verzog sich am Abend des 27. Juni 
nach Oeuf, ni» bei ihrem königlichen Bruder von Frankreich 
Schutz und königliche Gnade zu suchen. Wütend über diese 
Nachricht lies; der getäuschte Herzog sie noch am späten 
Abend zwei italienische Meilen vor den Toren Genfs 
durch seine Leute aufgreifen und nach seinem Lande in 
Gewahrsam bringen,') Besaß so Karl die Person der 
Negentin von Savoyen, so hatte Ludwig XI, den jungen 
Tronfolger Philibert, der vor Genf gerettet worden war, 
und damit das Land selbst in seiner Gewalt.-) Er setzte 
de» Regenten ein, für Piémont zu»! Äerger Mailands de» 
unruhigen Philippe de Bresse, für Sauoyen den Bifchuf 
Johann Ludwig von Genf. Ganz dem Einflüsse Ludwigs XI . 
anheiingestellt, war Savoye» ein der Ohnmacht und Willkür 
zugleich ausgeliefertes Land. Der Franzose konnte nach dem 
Tage von Murtcn billig triumphieren und seine gelobte 
Wallfahrt antreten zu „Unserer lieben Fran von Pul)." 
Das große Drama der Burgunderkriege war freilich 
»och »icht zu Ende. Wallis aber hatte seine ihm durch 
die Lage und Beschaffenheit des Landes sehr natürlicher 
') S, die Quellen hierüber bei Dierauer II, 233, die Dar-
stellung des Hergangs bei Gradins, Episodes, 310/51. — Der 
Vorfall halte auch für Wallis ein kleines Nachspiele Am 7. Okt. 
u. 23, Nou. 1476 schreibt die Tagsatzung dem Bischof von Wallis, 
daß er die seidenen Nöckc u. Kleinodien der Herzogin, luclche beim 
Ueberfall uon einigen Knechten genommen und dann nach 
Sitten geführt morden seien, beim Rat von Uri hinterlegen solle, 
(E. A. II, 022. 030). — Bern wollte sich der Kleinigkeit »uegen 
in seinen» Briefe an Bischof Wallher vom 30. Nou. 1470 nach-
sichtiger zeigen: „. , , . verkünden nur üwcr gnad, das mir uns 
derselben nitt annemen, sundern lassen die darin handeln »ach 
Jini gcpürlichcn gcuallcn . . . . " . (T. Miss. U, 34). 
°) Ct. Dürr, p. 404. 
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Weise zugedachte Nolle in vollem Bewußtsein seiner Auf-
gäbe und mit gutem Fleiß und Geschick fertig gespielt. Es 
konnte jetzt aus dein Ring der mithandelnden Personen 
zurücktreten und auf den Lohn für die geleistete Arb.eit 
warten. Reichlich bedacht besaß es ihn eigentlich schon in 
Händen, nur durfte es sich ihn nicht mehr entwinden lassen. 
VI. Kapitel. 
Friedensverhandlungen. 
'Waffenstillstand von Lausanne. — Vermittlungs-
versuche Mailands und das sogenannte Gefecht ani 
Ostein. — Friedenskongreß in Freibnrg. — Bischof 
Walther in Bern. — Kongreß in Annecy. — Tage 
von Lnzern und Zürich. — Wallis lehnt jede iveitere 
Vermittlung ab. — Einverleibung des Unterwallis. 
— Iolantas Tod. — (Lrneueruug des alten Burg-
und Landrechtes mit dei: drei Waldkautoueu. — 
Waffenstillstand auf 15 Ialue. — Wallis dankt seilte 
Euderfolge hauptsächlich den innern Orten. — 
Gegen eine drohende Snuafion der Eidgenossen nach 
Lausanne, Genf und Sauoyen legte sich diesmal kluger-
und glücklicherweise der sonst so wetterwendische Bischof von 
Genf ins Mittel. Während auf der andern Seite des Sees 
die Walliser noch ungestört ihrer Kriegsarbeit gegen Sauoyen 
lebten, brachte Johann Ludung bereits am 29. Juni in 
Lausanne einen provisorischen Waffenstillstand der Parteien 
bis auf S t . Iakobstag (25. Juli) zustande. Etwa binnen 
Monatsfrist sollten dann die Angelegenheiten in Freiburg 
zu endgültigem Austrag kommen.^ 
') S. Rodt II, 302 sqq. 
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Betreffs der Walliscr wollten sich die Eidgenossen keine 
l'indenden Versprechen auflade». Iinmerhin füllten auch sie 
i» den Waffenstillstand eingeschlossen sei», wenn die Land-
schaft bis zum 10. Juli ihre Zustiininung gab; auch wollte 
um» ihnen friedlich zureden von» Kriege gegen Savoyen 
abzulassen. ') Dieser Zusage tain Bern nach durch ein 
Schreiben an Bischof und Landleute, worin sie ihnen blos; 
den zu Lausanne beschlossenen „nbscheid und bestand" mit 
teilten und sie anfragten, ob sie dein Wassenstillstande bei-
treten wollten. -) Die gleichzeitige Mitteilung von der 
Gefangennahme Iolantas und ihrer Kinder mar aber nicht 
geeignet, die Friedensftinimungen der Walliser zu fordern. 
Auf Berns Anfrage antworteten sie verneinend, lind so 
wandten sich die Berner am 12. Juli nochmals an Bischof 
Walther und seine Landschaft. Diesmal enthielt ihr Schreiben 
eine formelle Bitte, mit ^inäficht auf Berns mündliche Zu-
sage den Waffenstillstand aufrecht zu erhalten: seine Klage-
punkte möchte das Land dann durch Boten auf dein Tage 
in ^reiburg anbringen.") 
Auch Mailand versuchte endlich, sich für Savoyen bei 
Wallis ins Mittel zu legen. Es mochte diesmal den Schritt 
um so leichter wagen, als Sforza durch Appiauo über die 
Besprechungen in Lausanne unterrichtet war und somit 
gegenüber Wallis nicht mehr wagte als Bern. Im Iul> 
entsandte Galenzzu den Johann Baptist de Eattignola und 
abermals Gabriel Morosini ins Wallis mit dem Auftrag, 
für einen endgültigen frieden oder doch wenigstens wenn 
die Walliser unnachgibig seien, für einen Waffenstillstand 
\) Appiano nn Sforza, ©eus, 30. I a a i 1476, Gingins, Dé-
pêches II, Nr. -205; E. A. II, 597, Nr. S4(), «;j; Nodt II, 303/04. 
•) R. M. 20, 91 (3. Juli) II. T. Miss. (', 921, adacdr. Bei 
Ddjfeiibcin, 345. 
3) R. M. 20, 112, abgedr. ebb. 350. - Nein teilt die Antwort 
von Wallis auch Fieiburg mit, 11. M. 20, 213. 
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auf zwei bis drei Monate zugunsten des verwandten Hauses 
Savoycn zu arbeiten.') Aber auch diese Persuche sollten 
nur sehr vorsichtig und in mäßiger Form gemacht werden.") 
I n dieser zurückhaltenden Weise aber fruchteten sie nichts, 
umsowcnigcr, als ma» auch im Wallis das allgemeine Miß-
trauen und schließlich eine eigentliche Abneigung der Eid-
genossen gegen Galcazzo teilte. Man hatte ja in Erfahrung 
gebracht, das; im Mai in Mailand größere Mengen Waffen 
für.U'arl käuflich erworben wurden, und die Beweise hiefür 
fand man in den Beutestücken von Murten. 
Das Fehlschlagen ließe sich freilich noch leichter erklären, 
wenn die Berichte und Annahmen über ein ® es echt am 
Gstein bei Simulon -Dorf :l) im Frühsommer 1470 auf 
>) Ihre Instruktionen, Paula, '4. u. 17. Juli 1470, 8t. A. M., 
Feudi Imperiali, Vallese, U. Trattati (Sezicme stör. 1475(81), (B. A. 
läse. 18). 
-) «, , . . sporzondo sopra tutto semper con bone et modeste 
parole attesa In natura <lc loro fodrschi . , , .» (ebd.) 
') ©8 ist einfach mt§flcfcf)Iosscn, daß im Juni (ober auch 
Anfang April) 147»! Galcazzo Sforza dem Herzog Karl uon 
Burgund einen Zazua uon 2000—3000 Mann habe schielen 
wollen. Das h!cf;c man eine ncnc Wendung der ganzen Politik 
in die Vurgundcrkricgc hineintragen. — Schon die Art. mie die 
einzige eigentliche Quelle, die Perrig^Ehronik, den ßcr-
gang erzählt, ist recht uniuahischeinlich i Von über 1500 Feinden 
aus Mailand, die also in den Tagen uon Murten Karl zuziehen 
wollten, sind bei G stein in der Nähe uon Eimolo» Torf „ihrer 
500 dort todt gebliben, 500 sich in den bergen verstiegen u. 
jännnerlich sich selbst in die tieften Spelunken u. thriller uer-
splungen, 500 aber, so sich gegen abend n. miltnacht gezogen (!), 
uerlosfen sich durch die berg u. ucrnrtc» sich so weit, daß sie bis 
überhalb Nanz (kl. Alpental südlich zw. Vrig u. Visp) kommen 
in das gedielt des zchndes Viso, wohin die Vispcr eben den 
lürzcru sWeg!] zu gehen zu Hilff kommen loollcnd, ihnen end-
gegen kamen, welche dann durch die Vryger u. Simpillcr dort-
hin geliieben, von den Vispcr» fast alle also bcioillkomct 
worden, das gar wenige den rugkchr in ihr Valterland funden, 
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tatsächlicher Wahrheit beruhten. Dieser Kampf aber gehört 
unzweifelhaft der Sage an, die sich desselben auch längst 
schon bemächtigt hat. 
lleberdies rechnete Wallis auf eine Unterstützung seiner 
Forderungen durch die Eidgenossen auf der bevorstehenden 
Tagung in Frciburg. Am 25. Juli wurde nun jene glänzende 
Versammlung in der Saancstadt eröffnet, zu der der Herzog 
Nennt von Lothringen, Graf Ludwig von Greycrz, die 
Gesandten des Königs von Frankreich, Sauohens und 
Sigismunds von Oesterreich, die Vertreter der eidgenössischen 
Stände und ihrer Verbündeten und acht Abgeordnete des 
Wallis') sich versammelten. Die Hauptfragen betrafen die 
Stellung Berns, der Eidgenossen und des Wallis zu Savoyen, 
u. noch ictz der platz beim dortigen kreütz heißet der „Todte 
Boden"." — Nie Sage selbst, wie sie wiedergegeben ist, Walliscr 
Sagen, I. Bd., Brig 1007, Nr 29, ist überhaupt nicht vereinzelt 
in den vielen Volkserzählungen, die als talsächlichen Untergrund 
vielfach die Reibereien mit der Alpbeuölkeiung des anstoßenden 
Italiens haben mögen, welche dann lokalisiert u. mit einer 6e= 
stimmten, passend scheinenden Zeit in Verbindung gesetzt werden' 
vgl. die Sage „Karl unter den Weibern", ebd., Nr. 8. u. a. m. — 
Vielleicht mochte einmal ein Versuch gemacht worden sein, den 
Simplon zu passieren, den man aber gesperrt fand. Niemals 
aber waren diese Söldner vom Herzog von Mailand gesandt. — 
Nach Perrig Ehron. berichtet auch Io l le r , Ehronil der Talschaft 
Simpeln, Msc, im Besitze des hist. Ver, u, Obcrwallis, Vrig, — 
Mit Weglassung der ausschmückenden Ginzelhcilen ist die ßaupt-
sache von allen bisherigen Walliser Geschichtsbüchern, offenbar 
der gleichen Quelle, nacherzählt: Furier I, 221; Boecanl, p. 120; 
Gay, p. 129. — Sonst weiß keine einzige ernsthafte Quelle etwas 
von diesem Gefechte. — Ner Name „Zu den Gräbern" muß 
in einer alljährlich von gewaltigen Lawinen umdonnerten Gegend 
noch nicht notwendig einen Kampfplatz bezeichnen, — 
i) Ner Bischof war jedenfalls nicht persönlich zugegen. — 
Ueber den Kongreß s. Basier Nhion. IN, 400 sqq u, 473/70; 
E. A. II, 008 sqq; Schilling II, so sqq; Ochsenbein, 383/85; 
Gingïns, Episodes, 356/65; Nodt II. 321 sqq. — 
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Bern und Freiburg, welch letzteres aus der savoyschen 
Oberhoheit entlassen wurde, behielten wohl einige eroberte 
Plätze, sonst aber wurden sowohl sie um die Wandt, als 
auch die andern Eidgenossen um die wahlberechtigten Früchte 
ihrer Siege durch die Schlauheit des französischen slünigs 
betrogen. 
Wallis jedoch bestund hartnäckig auf seinen geinachten 
Eroberungen im Unterwallis ; der Bischof von Genf hin-
gegen vertrat gleichfalls entschieden die Interessen Savoyens, 
Die Fragen wegen der eroberten Landschaft waren umso vcr-
N'ickelter, als Bern und Freiburg Pfandrechte auf einzelne 
Plätze besaßen und sie ja den Winter über auch ihre Söldner 
daselbst hielten, wofür mit Wallis die Befuldungsfrage noch 
erledigt werden mußte.1) 
Nach langen Verhandlungen konnte man diesbezüglich 
doch zu keinem endgültigen befriedigenden Ergebnis kommen, 
obwohl gegen Wallis von Seite der Eidgenossen keine un-
günstige Stimmung herrschte. Diese ging dahin, man solle 
die Walliser im ruhigen Besitze des eingenommenen Landes, 
offenbar aber nur bis S t . Moritz, belassen; anch sollten sie 
fürderhin unbekümmert sein um jenen Urteilsspruch, in dem 
die Landschaft vor zwei Jahren von savoyschen Nichtern zu 
100,000 Goldgulden verurteilt wurden.") Nicht in übler 
Anmaßung n'ollte aber der Bischof von Genf versuchen, die 
Berner und Eidgenossen in ihrer günstigen Gesinnung gegen 
Wallis zu inenden, namentlich in Nücksicht auf den „tüng, 
der inen geneigt wer mit sunder gnaden," a) Cs half aber 
wenig, dieses Affektmitiel gebrauchen zu wollen, durch die 
Treulosigkeit Ludwigs XI . hatte es seine Wirkung verloren 
Beweis dafür waren die lauten Stimme» des Unmuts, die in 
', R. M. 20, 124 (18. Juli). 
2) ('!'. supra p. 357. - S. E. A. II, 603. 
:i) Vaslcr Chron. 111, 403. 
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groben Ausdrücken sich kundgaben, als der französische Gros;-
admirai sich erhob, um den schriftliche» Auftrag seines Herrn 
kundzugeben. 
Schließlich berief sich Savoyen, auch jetzt nach dem 
Kriege noch, auf das Bündnis von Bern, Savoyen und 
Wallis vom Jahre 144«',, wonach Bern, die schiedsrichterliche 
Entscheidung gegen Wallis zufiel. I n Anbetracht der 
schwierigen Sachlage aber mochte es die Verantwortung 
nicht auf sich allein nehmen, sondern „ob das not sye", 
sollten die Eidgenossen mithelfen, wenn es wegen Wallis 
und Savoyen einen Nechtstag verkünde. Inzwischen solle 
seder Teil im Besitz des erworbenen Landes bleiben, sich 
ruhig verhalten und die Gefangenen gegenseitig ausliefern, 
namentlich den Sohn des Jakob Arsantz, „der under sinon 
tagen ist" und jenen des Hans Perrin vom Wallis.') 
Zuletzt erklärten die Walliser-Gesandteu nicht genügende 
Gewalt für eine formelle Zusage zu haben, und so trug 
man ihnen denn auf, diese „früntlich Meinung" heimzu-
bringen und bis auf S t . Gallustag, IG. Oktober, Bern 
Antwort zu geben, inzwischen aber nichts Feindliches zu 
unternehmen.^) 
Der Grund, warum die Walliser dieser Entscheidung 
nicht bedingungslos beipflichten wollten, ist in ihrem Bund-
nisse mit Bern vom 7. September 1475 zn suchen. Diesem 
zufolge durfte im gegebenen Falle Bern die Entscheidung 
nicht auf die Eidgenossen abwälzen, sondern war verpflichtet, 
Wallis mit genügender Macht zuzuziehen, falls Savoyen 
den Schiedsspruch Berns nicht annehmen wollte. Wallis 
pochte auf diese Bündnisbestimmuugeu.'') Andrerseits war 
es bei der prekären Lage Savoyens noch nicht kriegsmüde 
') Baslcr Ehron. III,'475 u. B. A. II. Nr. 845. 
;) Baslei Chron. in. 470. 
:|) Bein an Bischof Nallhcr, 28. Ott. 147«, T. Miss. IX -J7. 
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und hatte es offenbar auch auf die Landschaft unterhalb 
der Talsperre von S t . Moritz, auf den Bezirk Monthey 
und die illhoncebenc, abgesehen.') 
Immerhin willigte der Bischof von Sitten in die einst-
wellige Einstellung der Feindseligkeiten, nicht bloß bis zum 
16. Oktober, sondern auf Bitten Berns in eine Verlange-
rung bis auf „St . Martini" (11. November) und nochmals 
bis auf S t . Andrcastag, 30. November, womit auch der 
Genfer Bischof leichtbegreiflicherweisc sich einverstanden er-
klärte.') 
Gs mochte Walthcr auf der Flttc nicht entgangen sein, 
daß Bern jetzt in die schwierige Lage gekommen war, neuer-
dings mit Savoyen Krieg anfangen zu müssen, wollte es 
gemäß dem Wortlaute des Bündnisses mit Wallis Verfahren, 
— Zu dieser Zeit eine reine Unmöglichkeit für Bern! Er 
mußte somit auch einsehen, daß seine Savuyerhändcl doch 
nicht anders entschieden werden könnten, als durch eigenös-
fische Intervention. 
Anfangs Oktober hatte der Bischof sich persönlich nach 
Bern begeben. Es bot sich dazu ein günstiger Anlaß. Mit 
dem 7. Oktober 147t! erlosch der Iubiläumsablaß, den 
Sixtus IV. 1475 für das 6. Jubeljahr verkündet hattet) 
Da nun auch den Bernern an ihrem „aplas vil gelegen 
l) I n seinem Testamente vom 20. Juni 1482, worin Bischof 
Walther an sein stetes Ringen um die Wiedergewinnung der 
Gebiete u. Nintünfte seiner Kirche erinnert, betont er ausdrücklich, 
daß er es nun seinen Nachfolgern überlassen müsse, den Nest des 
alten Patrimoniums des hl. Theodul zurüclzugciuinnen, d. h. 
jenen Teil seiner Diözese, der sich auf der Seite gegen Lausanne 
bis zur Eau-froide, nahe vor Villeneune, u. auf der Seite Genfs 
bis I'ort,-Valais sich erstrecke. — Publiziert durch D. Imesch in 
Bl. a. d. W Gesch. III, 274—280. — Bex, Aigle u. Oimont 
luurden Bern durch den Freiburgcr Kongreß zugesprochen. 
') !i. M. 20, 205. 232 u. T. Miss. I), 27. 43. 
3) S. Büchi, Chronik des Hans Fries, i>. 20, A 1. 
29 
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war, dann er ouch mit großem, swärem kosten ervolgt", so 
kam zur Hauptfeier, Sonntag, den 6. Oktober, Bischof 
Walther nach Bern. Der Abt von Erlach mußte die „pon-
tifiealia" herüberschicken/) und an besagtem Sonntag, „in 
demselben gnadcnriche zite und Nomfart" pontifizierte der 
Bischof im Berner Münster.") Am vorhergehenden Tage 
war er vor dem bernischen Rate erschienen.'') Wenn über 
die Verhandlungen auch nichts weiter verlautet, so ist doch 
anzunehmen, daß er höchstens einige gute Worte, aber keine 
eigentliche Zusagen erhielt. Denn am selben Tage wandte 
er sich brieflich an Luzern, Uri und Unterwaldcn mit der 
Bitte, feinen Gesandten auf dem nächsten Tage in Luzern 
„behilflich und beraten" zu sein, da er sich nicht entschließen 
könne, dem Abschied uon Freiburg zuzustimmend) 
An den beiden folgenden Tagen in Luzern vom 7. 
Oktober und 23. November war Wallis nicht vertreten und 
es wurde auch seinetwegen nichts weiter besprochen, als 
bloß die Aushändigung der „seidenen Röcke" der Herzogin.6) 
Einem abermaligen Verwenden Berns gelang es, die 
Ruhe zwischen Wallis und Savoycn den Winter über zur 
Not aufrecht zu erhalten") und im Apri l einen neuen 
Friedenskongreß einzuberufen, diesmal nach Genf, der aber 
bald nach Annecy verlegt wurde und den auch Wallis durch vier 
') II. M. 20, 230. 
2) „ u. haben im dllizu geholfen u. gedicnet oil er-
wiidiger pielatcn, alle in irem wefen u. Ordnungen, u. hat man 
in dem chor vor dem fronaltar gar ein eilichcn fitz u, wonung 
gemacht, das gar lieplich zu fcchen was", Schilling II, 101(02. 
Zum Begriffe „Nomfahrt" vgl. Schilling II, 98 u, 187 u. die 
dort angegebene Literatur. 
a) K. M. 20, 230. 
4) St. A. Luzern, Wallifer-Alten. Fase. 115. 
») Cf. supra ,,. 449, A. 1. 
°) H. M. 21, 34 52. 105; T. Miss. I), 43. 46. 81; B. A. II, 
623 sq. 
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berittene Boten beschickte. Die zahlreichen eidgenössischen 
Vertreter ') waren höchst erfreut über den sehr freundlichen 
Empfang uon feiten der „gnädigen frow" und des Herrn 
uon Genf und acht Tage lang „tädigten" die hohen Herren. 
Des Wallis wegen wurde verabredet, daß ein Waffenstill-
stand mit Sauoyen sein solle bis zum nächsten St . Michaelstag, 
29. September 1477, und das; inzwischen freier Handel 
und Verkehr hergestellt werde. Fur das uon Wallis eroberte 
1
 Land bis S t . Moritz-) sowohl, als auch für die Schädigung 
und Zerstörung so mancher Flecken und Schlösser sollte es 
eine hohe Entschädigungssumme zahlen. Damit war aber 
die Abtretung des Nhonetals uon S t . Moritz aufwärts im 
Prinzip bereits anerkannt. Zu einer Zahlung jedoch mochten 
sich die Patrioten nicht «erstehen. Ncnerdings erklärten die 
Walliser Abgeordneten, hiefür keine Vollmacht zu haben, 
lind so sollten denn beide Parteien mit hinreichender Gewalt 
auf S t . Nrbanstag, 25. Mai, nach Luzeru kommen.^) 
Aber auch uon diesem Tage schied Wallis ohne Frieden, 
da seine Sache bei den Eidgenossen keine genügende Unter-
stützung fand, worüber der Vischuf sich am 1. Juni bei 
Luzcrn beklagte.'1) Auf die Kunde, das; Wallis im Begriffe 
stehe, neuerdings gegen Sauoyen loszuschlagen, legte sich 
Bern abermals ins Mittel mit einer Bitte an Bischof Walthcr, 
der auch diesmal in den uerlängerten Waffenstillstand bis 
Bereneutag,. 1. September, einwilligte.°) 
') Mirnabroa (p. 107) gibt die Zahl auf 100 berittene ®e= 
sandte an. 
!) Das Gebiet von Monthcy u. alles, was sie darüber 
hinaus gegen Genf hin sich unterworfen halten, sollte an Sauoyen 
zurückkehren. Gingins, Dével. III, 143. 
') E. A. II, 00!)/70. 
->) E. A. II, G78; R. M. 21, 203. 205. 200 lt. St. 21. Luz.. 
Wallisci-Alten, 
') T. Miss. I). 120 (in E. A. II. 081) u. E. A. II, 080. 
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Um der Zusage größern Bestand zu verleihen, wurde 
gegen Ende Juni, nachdem die savoyschsn Boten von Luzern 
her in Bern vorgesprochen hatten, J) eine bernische Gesandt-
schaft ins Wallis bcordnet,^) die einen weiter» freundlichen 
Tag, uon Bern einberufen, erwirken sollte. Diese Zusammen-
kunft, weiter beschlossen und gefördert durch die Tagsatzung 
in Zürich, 27.—31. Juli, fand endlich ai» 17. August in 
Bern statt.') Erst einen Monat später gab Bischof Walther 
die Zusage auf eine abermalige Verlängerung des friedlichen 
Bestandes bis zum nächsten Feste des hl. Gregor, 23. April 
1478.*) Wallis behielt einstweilen das Unterwallis in Besitz 
und sollte bald zeigen, das es sich dasselbe dauernd sichern 
wollte. 
Hatte der Bischof uon Sitten und die Landschaft bisher 
jeden Entscheid Berns und der gesamten Eidgenossenschaft 
der sie nicht im bedingungslosen Besitz des untern Rhone-
tals beließ, kategorisch abgelehnt, so mußten auch alle andern 
Friedensversuche zum vornherein aussichtslos erscheinen. 
Außer Mailand., versuchte sonst tatsächlich auch niemand, das 
in die Hand zu nehmen, was jenen nicht gelang, die doch 
mit den Walliscrn in denselben Reihen gekämpft und als 
Vundcsbriider sich am ehesten verstehen mußten. 
Zehn Tage früher, als Karl der Kühne auf der Flucht 
in den Sümpfen um Nancy feinen grausen Tod fand, war 
auch Galeazzo Maria Sforza beim Eintritt in die Kirche 
San Stefano drciunddreißigjährig durch Meuchelmörder 
gefallen als Opfer der Privatrache und der Begeisterung 
einiger Jünglinge für den antiken Tyrannenmord.6) Die 
1) R. M. 21, 205. 
2) II. M. 21, 222 U. T. Miss. II, 120. 144. 
') l i . M. 22, 81. 88. 155; T. Miss. I), 144. 152. 182 U, E. A. 
I I , 690. 002. 
*) T. Miss. D, 185; Lat. Miss. B, fol. 78. 
5) Dürr, p. 134. — Die Quellen zu Galeazzos Tod s, in 
Baslei Chron. III, 96 u. Schilling II, 125, A 2. 
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verwitwete Herzogin Bona bestrebte sich gleich nach ihrem 
Regierungsantritte, die Beziehungen zu Wallis aufrecht zu 
erhalten und zu bestärken. Bereits am 18. April 1477 bc-
stätigte sie und ihr Sohn Johann Galeazzo alle jene Bor-
rechte und Begünstigungen, die,dcr verstorbene Galeazzo 
Maria im Jahre 1470/73 der Landschaft gewährt hattet) 
Bewogen durch ihre nahen Verwandtschaftsbandc mit 
dem Hause Saoohen, entsandte auch sie im September 147? 
einen Boten mit schriftlichem Bcrmittlungsancrbot zu Bischof 
Walther. Mit höflichen Worten wurden die angebotenen 
Dienste als unnötig abgewiesen, weil ja durch die Eidgenossen 
ein Waffenstillstand bis S t . Georg vermittelt worden fei, 
und dieselben hofften, die Angelegenheiten doch zu einem 
endgültigen friedlichen Austrag bringen zu können.2) 
Mit dieser versprochenen 5kricgseinstellung waren die 
langwierigen Unterhandlungen noch keineswegs zu Ende, 
trieben aber doch einer tatsächlichen Entscheidung entgegen. 
Wohl ließ Iolnnta noch anfangs Oktober 1477 bei der 
Tagsatzung zu Luzern die Bitte anbringen, die Eidgenossen 
möchten alles tun, damit Wallis endlich bei ihnen Recht 
annehme, oder sie möchten ihm wenigstens keine Hilfe leisten, 
falls es auf keine Burschläge eingehen wolle,') so war man 
einstweilen der wenig aussichtsvollcn Verhandlungen müde, 
und man beschloß, den nächsten Frühling abzuwarten. 
Inzwischen konnten Walther Supcrsaxo und seine Pa-
trioten auf dem Weihnachtslandrate 147? ruhig zu einem 
Schlage ausholen, der uoraussichilich nicht mehr zu parieren 
war, umso schwerer, als der Kongreß in Anncch vom letzten 
') Cf. supra p. 346/47. 
') Waltheras Dueibns Mediolani, Majorie, 1. Dît. 1477, St. 
A. M., Sezione stör., Autografi, Vescovi XVI, Kopie, (B. A., 23b.: 
Bisch, o. (Sitten). 
') E. A. II, 700. 
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April bcit Gegnern bon Boden unter den Füßen schon er-
schüttert hatte. 
Am 31, Dezember würbe burch Scmdmtêbefchlufj bas 
ganze heutige Unterwallis bis zum Talschluß von St . Moritz 
als Untertaiienlaub bes Bischofs und der sieben Zehnben 
annektiert. Durch bie Inkorpuratioiic'atte') wurden zugleich 
in m i l d e r F o r m 3 ) die Verhältnisse geregelt, welche durch 
bcn Vefitzwechsel ber Regal- und Feubalrechte unter voller 
Respektierung bes persönlichen unb privaten Vermögens nötig 
waren. Die Abtragung jener Hhpothekarschulb Savohens, 
bie auf Conthey unb Saillon lastete, übernahm ber Bischof, 
so daß also das ganze Nlionetal ein kompakter Staat wurde, 
von keinem fremden Besitzstand mehr burchseNt unb unter-
bunben. 
Es war zu erwarten, baß Savoyen mit dieser Tatsache 
selbstbewußter Äcacht- und Necht^entscheidnng sich nicht zu-
frieden gab. Am Tage vor dieser Einverleibung wurde zu 
Luzern vereinbart, daß man auf nächste Alte-Faßnacht 
9. Februar 1478, in Luzern nochmals eine gütliche Ent-
scheidung versuchen wolle.'') Savoyen wandte sich an Bern 
und beklagte sich über das Geschehene. Dbrool)! Bern bei 
beiden Parteien auf der Beschickung des angesetzten Tages 
bestaub,4) so vernehmen wir boch von einer eidgenössischen 
Tagung längere Zeit nichts mehr. Hingegen unterließ es 
3) Abgedr. bei Gingins, Dével. III, 234/43; es. Heutzler, 
Rechtsquellen, p. 24 sq. 
•') «Cot acte témoigne une modération dans la victoire à 
laquelle on ne devait guerre s'attendre à la suite des violences et 
3es excès, qui signalèrent ces guerres intestines, » N ingins, 1, c. 
p. 144. ®tcfe§ Urteil des sonst gut national-französisch ge-
sinnten Historikers dürfte doch von jenen auch berüclstchtiat 
weiden, die es jener Zeit nicht vergessen können, daß Unterwnllis 
politisch nicht gleichberechtigt neben Obcrwallis treten konnte. 
') E. A. II, 710. 
2) E. M. 23, 144 u. T. Miss. D, 231. 
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Wallis nicht, feinen Verbündeten in der Aarestadt ernstlich 
an seine Vnndespslicht zu mahnen. I n der ersten Hälfte 
März erschienen seine Boten nur dem Rate in Bern und 
gaben die gemessene Erklärung ab, mau habe gehört, das; 
man neuerdings „daran sie, das si bekerung der land thuun 
sollen", aber „das wellen si nitt gluuben, sien mich des 
willens nitt". Formell stellten sie zulel't das Begehren, 
„si nach sag der pünd bi dem gewunnen land zu hanthaben." ') 
Voten und Briefe gingen noch längere Zeit hinüber 
und herüber,*) eine neue Friedenskonferenz kam erst Ende 
Mai in Bern zustande,") die nur eine „erstreckung des be-
stands" bis S t . Michaelstag, 29. September 1478, erzielte, 
weil Wallis jede weitere eidgenössische Intervention ablehnte. 
Inzwischen trat ein Ereignis ein, das den Standpunkt 
für weitere Berhandlungen merklich veränderte. Iulanta 
von Savuyen war am 2Ï). August 1478 auf Schloß Munteaprel 
bei Bereelli „im fünften jar ires unrüewigeu régiments und 
witmenftats . . . von diser zit verscheiden" uud »eben ihrem 
Gemahl beigesetzt/) Den Nuf der Heilgkeit kounte sie nicht 
mitnehmen: sie war ganz eine Frau der beginnenden Ne-
naissance, stets umgeben von Hofnarren, Musikern, Aerzten, 
') R. M. 23, 244 sq. 
2) R. M. 24, 55 U. T. Miss. D, 247. 252. 
') Auf St. Uibllu, 25. Mai, ebd. u. Lat. Miss. R, 121 u. 
B. A. III. 1, i>. 8. — Nie drei sauoyschen Gesandten unterließen 
es nicht, Geldgeschenke an die Noten von Bern, ©olochurn, 
Luzcrn u, Zürich auszuteilen. Ménabréa, p. 179 sq. 
4) Anshelm, Vlllerius, die Berner Chronil des (Fortsetzung 
zu Schilling) I. Bd., Bern 1884, p. 132. — Iolantas Gemahl, 
Amadcus IX., war bereits am 28. März 1472 zu Veicelli ge-
siorbcn u. in der Kirche des hl. Gusebius beigesetzt, „u. seien dy 
sinem grab wundcrzeichc» geschechen", (Perrig Chron., unter 
1471.) — Hauptsächlich auf Betreiben des hl. Franz von Sales 
luurde er von Papst Innocenz XI. am 3. März 1677 selig ge-
sprachen. 
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Astrologen und Porten, ihre Bibliothek miiftfc in drei Koffern 
stets nachgeschleppt werden. Kurz, sie war nach dein Urteil 
eines ihrer Poeten eine Frauenfccle, die sich nicht scheute, 
an den Dornen des Lebens sich zu stechen, wenn sie nur 
eine Rose boten. Wenigstens während ihrer iliegentschafts-
jähre konnte sie deren so uicle nicht pflücken. Gebeugt unter 
dem Gewicht, nicht des Alters, sondern der Surgen und 
Mühen aller Art, starb sie erst ungefähr 45) Jahre alt. 
Einen hohen Sinn und eine fast männliche Tatkraft und 
Zähigkeit kann man ihr nicht absvrechen. Der Tronfolgcr 
Philibert war bei ihrem Tode erst 14 Jahre alt, und Lud-
wig XI . übergab die Regentschaft des Landes an den 
Grafen Louis de la Chambre und den fahnenflüchtigen 
Herrn von Miolans. Iolantas Tod stieß das unglückliche 
Savoycn in die Anarchie der Parteinngen.>) 
Der Waffenstillstand mit Wallis lief in Monatsfrist 
ab, und so setzte Bern gleich wieder mit seinen Bemühungen 
ein. Als es am 1. September seinen Schultheißen Adrian 
von Bubenbcrg mit einer Frciburger Deputation nach Sa-
voyen schickte,2) um den „jungen herzogen und die sinen 
früntlich zu klagen und zu trösten", da sollten diese zugleich 
vermahnt werden, „frieden zu suchen und nüt unfridlichs 
wider die untultigcn Walliser fürzenemen.^) 
Für Wallis trat zu dieser selben Zeit noch eine andere 
günstige Wendung ein. Nach einem uorberatenden Tage 
zu Luzcrn wurde am 1. September zu M ü n s t e r in Goms 
auf Grund des alten Datums das Burg- und Landrecht 
der fünf Zchndcn mit Lüzern, llri und Nnterwalden er-
Heuert.*) Alsbald machte sich die Wirkung davon geltend. 
') Cf. Schilling II, 183 sq; Giiigins, Episodes, 370 sq. 
2) T. Miss. D, 300. 
3) Anshelm Vlllenus I, 132; es. R. M. -25, 50; T. Miss. D, 
303 U. Lat. Miss. B, 150. 155. 
<) E. A. III. 1, p. 13. u. 15. - Daß der Bischof selbst u. 
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Ende Oktober kam man in üuzern neuerdings zusammen. 
Zwar konnten die Streitigkeiten wegen der eingenommenen 
Landschafteil weder endgültig beigelegt, noch an ein ferneres 
Schiedsgericht gebracht werden. Doch gelang es den eidgc-
»öffischen Voten, einen Waffenstillstand auf 15 Jahre, uon St.-
Martinstag dieses Jahres an gerechnet, zu vermitteln. Wallis 
sollte in dieser Zeit das einverleibte Land in ruhigem Besitze 
behalten, friedlicher Wandel und freier Verkehr gegenseitig 
garantiert sein, damit einmal wieder Ruhe und Ordnung 
an die Stelle steter Aufregung treten könne. Die Ent-
schiidigungsforderung Savuyens wurde jedenfalls fallen gc-
lassen; es verlautet davon nichts und Wallis hätte sich 
dazu auf keinen Fall herbeigelassen, jetzt erst recht nicht mehr. 
Es erhielt nämlich von den drei Waldkantonen die Zusichc-
rung, das; man es in kraft des Burg- und Landrcchtes 
schützen werde, falls Sauoyen etwas gegen diese Entscheidung 
unternehemn wollet) 
Fünfzehn Jahre bedeutete immerhin eine Zeitdauer, 
während welcher sich die Walliser gewöhnen konnten, das 
Nnterwallis selbstverständlich als ihr Gebiet zu betrachten. 
Verschmerzen konnte Sauoyen diesen Teil uon Chablais 
freilich nicht, und noch mehr als einmal drohte der Krieg 
wieder auszubrechen, allein an der einmal vollzogenen Gin-
Verleihung des untern Nhonetales änderte auch alle Zukunft 
nichts mehr. Dieser Waffenstillstand von Luzern blieb für 
alle Folgezeit grundlegend und entscheidend. Der harte 
Streit mit Savohen, das hier seine Schwäche genugsam 
die zwei noch fehlenden Zehnden Leuk u. Raion beitraten, must. 
menu auch die Alten dieser Gineuerung fehlen, auf Grund 
späterer Begebenheiten verneint werden. Cf. E. A. III. 1, p. 501. 
564. 508 (es. iiil'ra p. 472.) 
') B. A. III. 1. p. 17, Nr. '22 u. 23. u. Lat. Miss. B, 159. — 
Gs war lein definitiner Friede, wie Hisely, Histoire du 
comté de Gruyère, p. lOG sq., behauptet. 
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dokumentierte, kann hiemit, wenn nicht formell, so doch 
faktisch in seinen Folgen als abgeschlossen betrachtet werde». 
Fünfzig Jahre später fügte sich Sauoycn auch der äußern 
Form nach in die unabwendbar gewordene Tatsache. *) 
Auffallen mag es, das; Wallis bis zu diesem Zeitpunkte 
während all den Verhandlungen stets hartnäckig sich wehrte, 
eine eidgenössische Entscheidung anzunehmen. Man lourde 
aber jedenfalls zu weit gehen, wenn man das einer Mist-
stimmung der Landschaft gegen die eidgenössischen Stände 
zuschreiben wollte. Der Lebenswunsch Bischof Walthers, 
das Patrimonium des hl. Thcodul zurückgewinnen, war zum 
größten Teile in Erfüllung gegangen. Sich aber der un-
gewissen Gefahr aussetzen, durch einen Schiedsspruch vielleicht 
sich nehmen zu lassen, was schwere Waffenarbeit errungen 
hatte, das konnte Wall is um keinen Preis wagen, l ind so 
so versteifte und oerbist es sich denn fest in seine Siegcsbcute, 
nicht unfreundlich gegen die Waldkantune, aber mit gewissen» 
berechtigtem Mißtrauen gegen das engverbündete Bern, das 
mehr wie einmal hören mußte, seine Bundeseide verpflichte 
es, Wallis in seinem erworbenen Besitze zu schützen, wenn 
nötig, auch mit den Waffen in der Hand. 
Die Patrizicrstadt war in die Enge geraten. Nach zwei 
Seiten sollte sie direkt sich widerstrebende Forderungen unter-
stützen, bei Savoycn und Wallis, Sich selbst hatte es um 
den schönsten Sicgcsprcis, die Wandt, betrügen lassen: warum 
sollten andere viel reicher bedacht werden? Der König von 
Frankreich hatte zudem die vielfach nicht wahrnehmbaren Fäden 
seiner Politik zu sehr schon um Bern gesponnen. Trotz 
einigen Anstrengungen seiner redlichsten Männer sollte es dem 
lähmenden Netze nicht mehr ganz sich entwinden, bis in späten 
Zeiten eigene schwere Leidensstunden die alten Fäden sprengte. 
') Durch den Abschluß des Bundesvertrages auf 101 Jahre 
zwischen Herzog Karl von Sauoyen u. Wallis, vom 15. Mm/5. Juli 
1528, E. A. IV. 1. a, Nr. 531 mit Beil. 7. 
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Su gewinnt man auch in feinen Friedensbemühungen der 
letzten zwei Jahre den Eindruck, als hätte sein Eifer wenig-
ftenë ebensoviel Savoyen, als Wallis, gegolten. Ja , es 
scheint das Urteil eines der besten Kenner unsrer eigenössi-
scheu Staatsentwicklung seine Berechtigung zu haben, wenn 
er den Ausgang der Burgunder-Savoyerkriege für Wallis 
mit folgendem Schlaglicht beleuchtet: „Wenn die Walliser 
ihre Eroberungen mit Hilfe Berns gemacht hatten, so dankten 
sie die Behauptung derselben hauptsächlich der kräftigern 
Unterstützung, welche ihnen ihre alten Bundesgenossen Luzern, 
Uli und Untei'walden, gegen die Reklamationen Savoyens 
zuteil werden ließen." ') 
') Qcchsli, Orte u. Zugewandte, Jahrb. f. Schw, Gesch. 
XIII, 70. 

Kj jr*T—il—-7ir^:—il—7ir^" 
Rückblick. 
Bern sowohl als die drei Waldstätte waren alte Bundes-
genossen des Nhonetals. Lange Zeit hindurch aber waren 
ihre Freundschaftsbande nur lose. Erst iu den Burgunder-
kriegen fühlte man das Bedürfnis nach engerem und lebendi-
gerem Zusammenschlüsse deutlicher. Zuerst galt es, einem 
mehrfachen und mächtigen Feinde entgegenzutreten; da ver-
einten sich Bern und Wallis im Bündnis vom 7. September 
1475. Als aber nach der schweren Kriegsarbeit an der 
Wallis so getreu und gewuchtig Anteil genommen hatte, 
Berns Vundeshilfe zu versagen drohte, da mochten sich 
Bischof Walther und seine Patrioten wieder an das Jahr 
14G0 und die Tage von Naters erinnern. Ein Vergessen 
des Geschehenen brachte sodann die Waldstätte und die 
fünf Zehnden des obern Nhonetals wieder freundlich an-
einander und half, der Sache des Landes einen siegreichen 
Austrag geben. 
Diese Bundeserneuerung war jedenfalls nicht ohne 
Wissen Walthers auf der Flüe geschehen. Er konnte die 
freundliche Haltung der innern Orte diesmal gut brauchen 
und war verständig genug, sie nicht abzuweisen. Man kann 
ihm die Talente eines tatkräftigen und doch klug abwägenden 
Staatsmannes und jenen Geist von Patriotismus, der auf 
die. Wohlfahrt und Größe des Paterlandes abzielt, nicht 
absprechen.') Die politische Selbständigkeit, die territoriale 
') Gingins, Dével. 1IJ, 145. 
470 — 
Ausdehnung und innere Festigung des Wallis und dessen 
erste glückliche und bleibende Annäherung an die Eidgenossen-
schaft sind zum größten Teil das Werk seiner Klugheit und 
Entschlossenheit zu nennen. Er war es, der den lebendigen 
Kräften des Landes das richtige Arbeitsfeld anwi.es und 
den ungestümen Drang eines erwachenden und nach Un-
abhängigkeit ringenden Volkes mit geschickter und sicherer 
Hand zügelte. 
Auch seine letzten ^iegieruugshandlungen zeugen dafür, 
das; er ein hohes Bewußtsein seiner Pflicht und einen un-
beugsamen Willen bis ins Alter bewahrt hatte. Nachdem 
im Juli 1481 der Landesverräter Rudolf Afperling dem 
Ostracismus der Landesväter verfallen war') und so den 
Lohn seiner bösen Taten geerntet hatte, berief der Bischof 
am (>. Februar 14S2 zum letzten Mal den Landrat nach 
Sitten, Er fordert in feiner Einberufung das Volk auf, 
den tumultuofen Erhebungen zu entsagen, einig und willig 
stets dem obersten Landesherrn zu gehorchen, die Rechte des 
Bischofs, der Kirche uud der weltlichen Obrigkeit hochzuachten, 
lind fast als hätte er ahnen können, was anderthalb Jahr-
hundert später unter Hildebrand Iost kommen sollte, ermahnte 
er die Vertreter des Landes, im Falle von Differenzen 
zwischen ihnen uud dem Bischof dem Schiedssprüche des hl. 
Stuhles oder der verbündeten Kantone sich zu unterwerfen. 
An seinen baldigen Tod jedoch dachte er damals wohl 
noch nicht ernstlich, denn fein Testament datiert erst vom 
20. Juni 1482.-') Noch am 27. desselben Monats rati-
fizierte er auf Tourbillon Käufe und Verträge, die fein von 
ihm so reich bedachter Sohn Georg Supersaz'o in Brig im 
Namen der bischöflichen Mensa abgeschlossen hatte.') Doch 
i) S. Furrei, >,, 224, 
2) Cf. supra \>. 457, A. 1. 
3j ©crn. Aich, Sitten, Tir. 92, Nr. 183. 
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mußte er schon längere Zeit die Schwächen des Alters 
gefühlt haben. Ende Mai wußte auch der Rat in Bern, 
„wie des bistumbs halb zuu Sitten uillicht ändrung werd 
gcschechcn" und schickte sich an, dem Bischof und den Land-
leuten einen der Ihren als Nachfolger zu empfehlen, da 
sie vor wenigen Tagen gehört hätten, daß Se. Gnaden 
Vorhabe, „sich des Regiments siner Bischöflichen wird, uillicht 
uß blödileit . . . und abgang der libskrefften . . . zu ent-
laden und das einem treffenlichen mann, den tugcnt, fünft 
und ander bezicrd der Vernunft emboret, anzchenken." Die 
bernischen Buten sollten vorab für den Probst von Zofingen, 
Peter Kistler, eintreten, und „möcht das nitt sin", so sollten 
„sie dann für den von Silincn das best reden."') So weit 
war man nach den letzten Vorkommnissen in Freundschaft 
»och nicht verschmolzen, daß man den Sohn eines bernischen 
Altschultheißen zum Bischof haben wollte. Dieser Versuch 
Berns, das Rhonetal dadurch in seine engsten Interessen-
ssihären zn ziehen, war etwas zu verfrüht und unvorbereitet. 
Bischof Walther starb aber auf Schloß Tourbillon beim 
„Morgengrauen" des 7. Juli 1482.2) Während seiner Regie« 
rnngszeit von 24 '/* Jahren hatte der Bischof sein Land dahin 
gebracht, daß es einem neuen Lebenstage politischer Betätigung 
entgegenging. Fünf der heutigen dreizehn Sterne hatte er 
dem Lnndeswappen eingefügt, und sieben, die lange beinahe 
zu verglimmen schienen, erhielten durch ihn neues Licht und 
stärkern Reflex durch ihre Berührung mit den Schweizer-
kantonen. 
Als nach Walther Superfaxo der geborue Urschweizer 
Iost von Silineu den Bischofsstuhl von Sitten bestieg, da 
') li. M. 30, 110. 117 u. T. Miss. E, sol. 84. 
") « Anno Domini 1482, die 7 a julii, in aurora obiit etc. . . .», 
Stumpf, Reisebericht, p. 251. — Ter Ausdruck ist entlehnt den 
« Aiinotationes tle A. Kleiiiinan de Briga», ©cm. 21. Sitten, Tir. 
88, Nr. 28. 
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gestaltete sich das Verhältnis noch intimer. Wenn auch der 
Vorschlag der Walliser selber, „alles in einen knöpf zu-
sannnenzufasscn" und Bern, Schwyz, den Bischof von Wallis 
und die zwei noch fehlenden Zehndcn Leuk und Naron in das 
Burg- und Landrecht aufzunehmen, bei den innern Orten 
kein Gehör fand,') so sonderten sich die Walliser doch nicht 
ab. Ohne bundesgemäß verpflichtet zu fein, nahmen auch 
sie, trotz Abmahnung des Herzogs von Mailand, am Schwaben-
kriege Anteils) Nnd im folgenden Jahre , Ende November 
1500, erschien Bischof Ma t thäus Schiner persönlich in Bern, 
begleitet von Abgeordneten seines Kapitels und sämtlicher 
Zehnden. Feierlich wurde das Bündnis von 1475 erneuert 
und der Bischof gab das Versprechen ab, auch das Kapitel 
und die ganze Landschaft, also auch den fehlenden Zehnden 
Leuk, zur Beschwürung und Verbriefung des Vertrages zu 
vermögen.') I m selben Jahre nahm Wallis Anteil am 
Bündnisse mit Frankreich und 1504 auch am „Pensions-
bliese". Wallis war mit den Eidgenossen bereits „so eng 
v e r w a n d t geworden, das; es sich mehr und mehr daran 
gewöhnte, Leid und Freud, Krieg und,Bündnisse mit ihnen 
zu teilen."4) 
Der Grund und die Anregung dieser freudigen Er-
scheinung aber ist nirgend anders zu suchen, als im tat-
kräftigen Anteil des Wallis an den Burgunderkriegen. 
i) E. A. III. 1, p. 501. 504. 508 (es. supra p. 404/05, A. 4.). 
') Vgl. Quellen zur Schweizer-Geschichte XX, 29. 107, 
494. 644. 
3) E. A. III. 2, p. 79. 
4) Occhsli, Orte u. Zugewandte, p. 71. 
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